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Plattdeutſch und Kirchenſprache.
Von Paſtor B. Klaehre in Meßdorf.

Das ländliche Weſen , das dem aus ſtädtiſchen Kreiſen ſtammenden Pfarrer

entgegentritt, verhüllt ſich vor ihm leicht durch den zarten , aber dichten Schleier

der Sprache. Wir können ſagen : Die hochdeutſche Sprache iſt dieſer Schleier ,

wir können aber auch die niederdeutſche ſo nennen. Das wirkliche Weſen des

Bauern kommt nicht voll zum Ausdruck , wenn er die Stadtſprache ſpricht, in

ſofern hat dieſe eine verhüllende Kraft . Spricht der Landmann aber ſein Platt

deutſch , und iſt dies dem Pfarrer ſchwer verſtändlich , ſo iſt eben die Mundart

eine Hülle, die ihm ein undeutliches Bild zeigt. Nun iſt ja leider die Entwicklung

ſo geworden, daß vielfach die niederdeutſcheSprache teils auf der Flucht iſt, teils

ſchwere Rückzugsgefechte zu beſtehen hat. Oft wiſſen unſere Landleute nicht,

daß ſie in ihrem Niederdeutſch altes, ihnen anvertrautes Gut zu hüten haben,

teilweiſe ſchämen ſie ſich infolge ſtädtiſcher Mißbilligung ihres Platt. Nicht

wenige gerade unter den wohlhabenden Dörfern gibt es , in denen der Vater zu

Hauſe im Umgang mit den eigenen Kindern das ererbte Platt verſchmäht. Ein

Bauer, der das Platt im Familienkreiſe verbietet welch' ein betrübendes

Bild ! Es handelt ſich doch nicht um eine niedere Straßenſprache, wie etwa der

Städter ſie nicht von ſeinen Kindern geſprochen wiſſen will, ſondern um eine

altedle, dem Hochdeutſchen durchaus ebenbürtige Sprache, die der ſtädtiſchen an

Ulter überlegen iſt, an Kraft gleich , die aber freilich durch Vernachläſſigung ihrer

Pflege an Uusdrucksfähigkeit zu leiden beginnt. Das Bauernhaus iſt bisher

die einzige feſte Burg des niederdeutſchen Sprachguts geblieben , jeitdem die

Kirche und die Stadt ſich völlig dem Hochdeutſchen zugewendet haben, und die

Schule auf allzufrüher Stufe begonnen hat, das Niederdeutſche zu verbannen.

Inder deutſchen Schweiz habe ichnoch vor zehn Jahren einmal dem Anfangs

unterricht einer ländlichen Volksſchule beigewohnt, da ſprachen Lehrer und Schüler

ſchlankweg „ Schwißer Dütſch “. Der Schaden iſt aber auch für die Kirche, die

Dorfkirche, größer als gemeiniglich bedacht wird. Warum ſteht die Frömmigkeit,

inſonderheit das Gebetsleben im Gebiet des Niederdeutſchen nicht auf der Stufe,

die ſie nach aller Pflege, die ihr zuteil wird , eigentlich hätte erreichen müſſen ?

IſtJít es bloß Unglaube, Zeitgeiſt ? – aber auch frühere Paſtorengeſchlechter
klagen darüber, als die Kirchlichkeit noch unerſchüttert war. "Kommt dieſe Ers

ſcheinung nicht auch daher, daß die erſten Gebete des niederdeutſchen Kindes

hochdeutſche Gebete find ; wenn es anfängt zu Gott zu reden, ſpricht es eine

nicht aus der Tiefe quellende Sprache nachher kommen Schule und Kirche

auch wieder mit hochdeutſchen Gebeten. Und doch wird jeder Kundige dem

ſchon Geſagten zuſtimmen, daß das Weſen des Bauern nicht voll in derStadts

{prache zum Ausdruck kommt. Wie viel bleibt dieſer Sprache wegen, die nicht

mit ſeinem Innerſten verwoben iſt, in der Tiefe des Unausgeſprochenen zurück !

Welche Verkümmerung des Gebetslebens, des Seelenlebens, wenn die innerſten

Strebungen, Gedanken und Seufzer beſtändig im Unbewußten bleiben, weil ſie

zur Klarheit der Ausſprache nicht kommen können, eben um der allein für das

Gebet paſſend erſcheinenden Kirchenſprache! Daher die Vorliebe für formulierte

Gebete und Geſangbuchverſe – mit der Kehrſeite, daß das freie Gebet nur

vielleicht in höchſten Nöten ſich losringt. Nicht wenige Seelſorger behaupten,

daß das niederdeutſche Volk auch dann nicht, alſo niemals niederdeutſch bete ;

fie folgern daraus, daß das Plattdeutſche nicht als Kirchenſprache ſich eigne,

vom Volke ſelbſt nicht ſo gewürdigt werde. Muß nicht vielmehr gerade deshalb

betont werden, daß durch die Kirche die plattdeutſche Sprache zu würdigen, zu

benuken , zu erheben iſt ! Die Sprache hat doch ein viel innigeres Verhältnis

zur Seele als etwa die Sitte, Wie ganz anders würde unſer Landvolk die

eigene Seele verſtehen , und ihre Kräfte nach oben löſen, wenn es in der eigenſter

Sprache des Herzens und Hauſes predigen und beten hörte. Wie ergriffen

waren die Zuhörer von Ludw . Harms, auch die aus gebildeten Kreiſen, über ſeine

plattdeutſchen Undachten offenbar hatte ſich in ihnen etwas Zurückgehaltenes

in der Seele gelöſt ! Gibt es uns nicht zu denken, wenn ein Laie, der ver
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ſtorbene Oberſchulrat Koldewen in Braunſchweig, ſich äußert: „ Der größte

Feind der Religioſität unſeres norddeutſchen Volkes iſt die hochdeutſche Sprache“ .

Jih finde das freilich über das Ziel hinausgeſchoſjen , gelinder und richtiger drückt

jich der Verfaſſer der Oldenburger Kirchengeſchichte ( II, 96 ) Ludwig Schauenburg

aus, indem er ſchreibt : „ Dennoch leidet unſer plattdeutſches Volk bis heute an

dieſer Nichtübereinſtimmung der hochdeutſchen Kirchenſprache mit der Volksſeele,

und vielleicht liegt darin ein Grund, weshalb unjer kirchliches Volksleben ers

ſtarrt iſt und ſich bisher noch nicht aus diejer Starre erwecken ließ .“

Die Kirche wird alſo nicht bloß dem niederdeutſchen Volke einen Dienſt tun,

ſondern ihren eigenen Zwecken dienen durch Pilege der plattdeutſchen Sprache.

Was können wir nun tun ?

Dem Verfall des Niederdeutſchen ſteuern wir nicht zunächſt durch Literatur.

Es hat nicht allzuviel zu bedeuten, wenn ganze plattdeutſche Bücher geſchrieben

werden, die der Landmann nicht lieſt , oder gar wenn ſtädtiſche Vortragskünſtler

in Stadt imd Land mit dem Plattdeutſchen ihre Zuhörer erheitern. Das Platt

deutſche als Muſeumsartikel zu werten , zu feiern , ſtadtfähig zu machen das

iſt geradezu ein Mittel ſein wirkliches Leben zu ſchwächen und mit den erſten

Todesflecken zu verſehen. Vauerntrachten auf Maskenbällen getragen ſind das

ſicherſte Mittel, ſie in Wirklichkeit zu beſeitigen.

Anders wäre es ſchon , wenn es gelänge, eine kleine ländliche Literatur zu

ſchaffen , die wirklich auf dem Lande geleſen wird . Kleine überſehbare Dar

bietungen , für die ſich geeignete, für die Sprache ſelbſt begeiſterte Vorleſer fänden,

inhaltvolle, zum Auswendiglernen reizende, den Ernſt mehr als den Scherz be

tonende ---- ſie wären imſtande, die Luſt an plattdeutſcher Rede zu ſtärken .

Auf das lebendig geſprochene Wort kommt es doch tatſächlich an , nicht auf

das ſtill für ſich gelejene. Das Ohr folgt eben ſchneller als das Auge. Die

Sprache will gehört ſein, um zu leben.

Ganz unſtreitig hat das Niederdeutſche viel verloren dadurch , daß das Hoch

deutſche Kirchenſprache geworden iſt . Das iſt nicht gleich mit der Reformation

eingetreten. Im Mecklenburgiſchen iſt die lekte plattdeutſche Leichenrede 1608

in Wismar gehalten, plattdeutſche Geſangbücher ſind noch neu aufgelegt in

Greifswald 1626 , Hamburg 1630, Lübeck 1619. Jn Friesland iſt die platt

deutſche Sprache bis Mitte des 17. Jahrhunderts als Kirchenſprache, als Sprache

des Rechts, als Verkehrsſprache mit Fremden an Stelle des Frieſiſchen gebraucht.

Jedenfalls beſibt das Plattdeutſche eine große Zähigkeit; von Geſchlecht zu Ge

ſchlecht hat es ſich erhalten , verlaſjen von der Kirche, der Schule und überhaupt

von den höheren Schichten der Geſellſchaft. Troßdem lebt es . Wir dürfen aber

nicht überſehen, daß ſeinem Beſtande große Gefahren drohen. In den legten

Jahrzehnten iſt die ländliche Bevölkerung auf den kleineren Bruchteil herab

geſunken. Die Überſchägung ſtädtiſchen Weſens, zuerſt beim Städter ſelber,

dann bei der zugezogenen, vom Lande ſtammenden Bevölkerung, dann durd;

dieſe auf dem Lande ſelber , jene Überſchäßung, die ſich in Tracht, Bauart,

Hauseinrichtung, Unterhaltung, Vergnügen , Lebensführung allmählich deutlich

ausſpricht, ſie hat gewaltig die Lebensfreude und damit die Lebenskraft des

Plattdeutſchen angegriffen .

Gewiß, eine Art Rückwirkung iſt erfreulicherweiſe eingetreten . Gerade in den

Kreiſen der Gebildeten iſt es als eine Verarmung empfunden, daß das Nieder

deutſche jo zurückgeht. Es bilden ſich Vereine, es entſteht eine Literatur, die

mit Freuden zu begrüßen iſt aber wie oben angedeutet iſt , das genügt nicht

zur Abhilfe des Schadens.

Was können wir nun unſrerſeits tun ? Drei Fragen ſind es , die wir uns

heute vorlegen :

1. Jít es überhaupt rätlich und möglich, das Plattdeutſche in die Kirchen

ſprache aufzunehmen ?

2. In welchen Grenzen iſt es möglich ?

3. Was haben wir zu tun, um aus den Erwägungen zur Mithülfe zu kommen ?

1 .

Schwere Bedenken ſtehen gewiß dem Verſuch entgegen, das Plattdeutſche in

der Kirchenſprache zu verwenden. Die uns von Dr. Martin Luther gegebene

deutſche Bibel ſehen wir als etwas Gottgewolltes an . Durch ſie iſt die hoch
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deutſche Sprache ein verbindendes Glied für alle deutſchen Stämme geworden .

Hochdeutſch iſt eines der geiſtigen Giiter, auf die jedes Landkind Anſpruch hat.

Es iſt wohl verſtändlich, wenn Stimmen laut werden wie die in der „ Preußiſchen

Kirchenzeitung“ und die in der „ Oſtfrieſiſchen Zeitung“, die klipp und klar gegen

die Aufnahme des Platt in die Kirchenſprache ſich ausſprechen von rein natio

nalem Geſichtspunkt.

Wäre nun tatſächlich die Kirche der einzige Ort des hochdeutſchen Redens im

Landgebiete, ſo müßte freilich dieſer Sprachquell ſtändig lauter und rein erhalten

und eiferſüchtig gegen jeden Eindringling geſchüft werden. Aber das Hoch

deutſche dringt jeßt auf vielfache Weiſeins Land. Es iſt nicht zu befürchten,

daß durch eine teilweiſe plattdeutſche Predigt eine Bildungsbeſchränkung, eine

Rückwärtsbewegung auf nationalem Gebiete eintreten könnte.

Wir müſſen aber doch noch bei dieſem Bedenken ſtehen bleiben und es in

weitere Tiefen verfolgen. Gerade „Die Dorfkirche“ hat auf Grund der Kriegs

erfahrungen der erſten Jahre darauf hingewieſen, daß das Vaterlandsgefühl des

Landvolks ſich hauptſächlich in der Form des Heimatgefühls zeigt, zuweilen in

dieſer beſonderen Form jo ſtark, daß das allgemeine zurücktritt. Sit es dann

aber nicht etwas Bedenkliches, die mit dem Heimatgefühl ſo innig verbundene

Heimatmundart zu fördern ? Iſt es nicht im Gegenteil Pflicht, ihr zu einem

noch ſchnelleren Abſterben zil verhelfen in der Hoffnung, daß dann mitder vou

endeten Herrſchaft des Hochdeutſchen das allgemein deutſche Heimatgefühl , das

Vaterlandsgefiihl, ſtärker auftrete ? Ganz ohne Frage wäre es eine gewiſſenloje

Gefühlsduſelei, wenn wir einen Aufſchwung allgemein deutſchen Sinnes hemmten

durch Stärkung eines Heimatgefühls, das nach dem Lauf der Dinge ſterben

ſollte zu Gunſten eines das Große und Ganze umfaſſenden Gefühls der Hingabe

ans Vaterland.

Nicht ernſt genug kann dieſes pſychologiſche Moment ins Auge gefaßt werden .

Ich erwarte, daß ſolche Stimmen laut werden, die unſere Wünſche deshalb

von vornherein ins Unrecht jeßen möchten . Ich perſönlich teile dieſe Bedenken

nicht. Ich fürchte nicht, daß ſolcher Schaden eintreten könne, glaube vielmehr,

daß jenes eng begrenzte Heimatgefühl auf einen höheren Stand mit weiterem

Ausblick gehoben wird, wenn die heimatliche Sprache , die allmählich eine

Sprache engbegrenzter kleiner Privats, Dorf- und Landſchaftsintereſſen geworden

iſt, emporgehoben wird und zum Gefäß und Mittel für eine höhere Gedanken :

welt geſtaltet wird . Wie wir auf dem Gebiet der Miſſion ja auch keine Angſt

haben vor den alten Volksſprachen, die ja geſättigt ſind von ererbtem Heidentum ,

ſondern durch Benußung derſelben Volksſprache nach evangeliſchen Miſſions

grundjäßen als Kirchenſprache ſie zur Trägerin der höchſten Gedanken machen

und damit das tatſächliche Heidentum zu Fall bringen helfen : geradejo iſt zu

hoffen , daß das Plattdeutſche in ſeinen mundartlichen Verſchiedenheiten enpor

gehoben werden kann und nicht mehr im Dienſt eines engbegrenzten Heimats

kultus beharren wird . Treten wir der Frage näher, ſo werden wir dieſen Punkt

gerade durch ausgedehnten Meinungsaustauſch ſehr ſcharf ins Auge faſſen müſſen .

Für viele liegt gewiß hier ein ſehr ſchweres Hindernis.

Viel ſtärker erſcheint mir ein anderes Vedenken, mehr äußerer Art . Es gibt

viele Dorfgemeinden, in denen überhaupt nicht mehr Plattdeutſch geſprochen

wird , andere in denen es nahezu am Verſchwinden iſt . Und dann : Es gibt zu

wenig Paſtoren , die derartig die plattdeutſche Sprache beherrſchen , daß fie in

ihr auch wirklich erbaulich predigen können.

Je näher wir der Ausführung treten , deſto größer erſcheinen die Schwierigkeiten .
2 .

Wir kommen ſomit zu der Frage : In welchen Grenzen iſt es möglich , das

Plattdeutſche in die Kirchenſprache auſzunehmen ?

Mit dieſer ſo geſtellten Frage iſt gleich klar ausgedrückt, daß wir nicht daran

denken, anſtelle der regelmäßigen hochdeutſchen Predigt die plattdeutſche treten

zu laſſen. Wir würden damit ein unerreichbares, auch nicht wünſchenswertes

Ziel aufſtellen .

Unſere Frageſtellung deutet aber zugleich an, daß wir die Möglichkeit vor

ausjeben, unter gewiſſen Einſchränkungen das Niederdeutſche in der Kirchen

ſprache heimiſch zn machen.
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Die erſte Schranke iſt alſo die Perſonenfrage. Es ſind zunächſt wenige Paſtoren ,

die das Plati jo ſprechen, daß ſie es auf die Kanzel bringen können . Die

wenigen aber, die es ſicher beherrſchen, ſollen es auch tun. Wann, bei welchen

(Helegenheiten ?

Noch einmal ſei es gejagt: nicht ſonntäglich . Es könnte bei den in Frage

kommenden Gemeinden teils in jedem Vierteljahr ein Sonntag dazu beſtimmt

werden , oder es könnten gewiſſe Nebengottesdienſte, ebenſo Bibelſtunden dadurch

ein beſonderes heimatliches Gewand bekommen . Nicht jeder iſt ein Harms, aber

ob nicht manch einer die Gabe, die in ihm liegt, auch im Sprachlichen nach

dem Vorbiide von Harms oder Pauljen erwecken könnte und ob nicht manche

ländliche Vibelſtunde mehr Leben bekäme? Paſtor Hanſen, vormals auf Pell

worm jeßt in kropp , hat darin gute Erfahrungen in jüngſter Zeit gemacht.

Ebenſo wäre bei den größeren kirchlichen Volksfeſten , bei denen mehrere

Predigten gehalten werden z. T. im Freien, eine Predigt niederdeutſch zu halten .

Auf Miſſionsjejten iſt es hie und da wohl ſchon vorgekommen , zulegt in Stade.

Paſtor Holtermann aus Geeſteminde hat dabei plattdeutſch gepredigt. Das

Stader Sontagsblatt ſchreibt dariiber: „ Es iſt nur eine Stimme: Der erſte

Verſuch hat einen durchſchlagenden Erfolg gehabt. Keiner hat das Gefühl ge

habt , daß ſich unſere herzige Mundart nicht mit der Würde eines Gottesdienſtes

vertrage. Sie hat die heilige Sache der Miſſion vielen noch tiefer in das Herz

geſchrieben , aber ſie hat auch ſelbſt ihren Gewinn davon gehabt. Mancher,

namentlich in der Stadt, iſt von der Meinung geheilt , daß Plattdeutſch nur gut

jei zum Wigemachen. Erhat erkannt, was Droſte ineinem prächtigen Gedicht ſagt:

„ Dat is doch woll en hillge Sak,

Wenn Plattdütſch is de Herrgottſprak !“

Aus der Altmark iſt mir in Erinnerung, daſs auf einem Jahresfeſt des Evan

geliſch - kirchlichen Hilfsvereins plattdeutſch berichtet worden iſt. Ich weiß nichts

Näheres darüber, aber ganz ſicherlich würden m . E. unſere ländlichen Feſte für

die Miſſion, die ſtellenweiſe als Höhepunkte des kirchlichen Lebens daſtehen ,

noch mehr aber die leider gar nicht eingewurzelten Feiern für Innere Miſſion

gut tun, eine niederdeutſche Anſprache in ihren Veſtand mitaufzunehmen. Je

größer jolche Feſtverſammlungen ſind, je weiter ihr Umkreis reicht , deſto ſicherer

wird auch eine gute plattdeutſche Rede Widerhall finden und von hier aus eine

neue Schäßung des alten Sprachguts angebahnt werden .

Ebenſo unſere Familienabende, die ja alle kirchlichen Urſprungs ſind als Zus

jammenkünfte der Kirchengemeinde, ſie ſind durchaus auf dem Lande die Stätten,

wo das Platt ein Recht haben ſollte, geſprochen und gehört zu werden . Denn

in den Familien möchten wir doch die Sprache der Vorfahren feſthalten und

an das junge Geſchlecht weitergeben . Auf Familienabenden wird es auch leichter

ſein , unjere Gemeindeglieder zum Halten plattdeutſcher Anſprachen zu gewinnen,

wie auch auf Familienabenden die Bühnenvorführungen gut täten , ſich des

Niederdeutſchen anzunehmen . Gerade dadurch würden wir von der Bühne das

ſtädtiſche Wejen , die oft oberfaulen ſtädtiſchen Stücke, die ſchon Raum auf der

Landbühne gefunden haben, verdrängen . Dieſe Stelle, der Familienabend, iſt

es auch , wo der Paſtor ſeine erſten öffentlichen plattdeutſchen Reden halten kann,

ohne fürchten zu müſſen , daß ein Schiffbruch allzu unheilvoll ſein könnte. Nicht

jelten hat ja die herangewachſene Jngend ein plattdeutſches Gedicht vorgetragen.

Suchen wir nur aus der plattdeutſchen Literatur neben ernſten poetiſchen auch

ernſte projaiſche Stücke zur Darbietung zu bringen , ſo wird eine plattdeutſche

Unſprache des Ortspfarrers oder eines Gaſtes durchaus nicht aus dem Rahmen

fallen . Haben wir ſonſt etwa einen ſtädtiſchen Amtsbruder zu unſerm Abend

gebeten , der für ſeine Anſtalten wirbt jo juchen wir dann einmal nach einem

vom Lande, ſelbſt wenn er gerade in der Stadt tätig ſein ſollte, der die heimatliche

Sprache ſpricht.

3.

Unwillkürlich bin ich nun ſchon zum dritten Punkt unſerer Veſprechung ge

kommen , zu der Frage: „Was haben wir zu tun, um aus dem Erwägen zur

Mithülfe zu kommen ? “ Jndem wir von einer Gelegenheit ſprechen , die erſten

öffentlichen Plattdeutſchredeverſuche zu machen , ſind wir ſchon auf dieſe dritte

Frage übergegangen.
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Zunächſt hat ja dieſe Frage, je mehr wir darüber nachdenken, etwas Bes

ſchämendes für uns. Was iſt denn bisher von uns darin getan ? Blutwenig,

um nicht zu ſagen nichts. Wendiſch, holländiſch, polniſch , ja franzöſiſch und

engliſch hat mancher Amtsbruder predigen müſſen. Woher die Scheu vor dem

Gebrauch des Platt ?

Wir alle wiſſen , wie namentlich unſere Alten in den Gemeinden ſich freuen ,

wenn wir im Laufe des Geſprächs einmal altmärkiſch reden, jei's auch nur, um

ihnen zu zeigen , daß wir ihr Platt verſtehen. Je mehr wir das Platt gebrauchen ,

deſto mehr bekommen wir es zu hören , deſto eher lernen wir es. Weſentlid)

erleichtert aber würde es für uns ſelbſtverſtändlich durch praktiſche Lernbücher.

Nur ſind mir noch keine bekannt, wer ſchreibt eins ? Nehmen wir dann dieje

Bücher vor bis wir ſie haben , plattdeutſche Bücher, etwa „ Uns Hergott un

ſin Lüd“ von Schneeberg, die Zeitſchriften „ Eekbom “, die „Mitteilungen aus

dem Quickborn “, „ Unſ' Moderſprak“ und „ Plattdütſch Land un Waterkant“ ,

die kleinen Bibelſtunden von Paulſen und ähnliche und benußen wir die freilich

jekt während des Krieges meiſt ſtilliegenden Privatkonferenzen mit den nächſten

Amtsnachbarn, in denen ſonſt ja auch ſchon nicht immer Eregeſe und Dogmatik

getrieben wurde, benußen wir dieſe Gelegenheit, uns auch im Niederdeutſchen

fortzubilden, auch die Gelegenheit in unſerem Hauſe mit unſern Kindern, die's

zum Teil ſchon beſſer oder noch beſſer können , auch mit Dienſtboten , wenn ſie

beſſerer Art ſind und am Tiſche mit eſſen jo wird die Fertigkeit ſich ſchon

einſtellen.

Unſere Feldgrauen, die aus Vlandern kommen , haben einen Begriff davon,

daß Plattdeutſch nicht eine Winkelſprache iſt, ſondern einen weiten Bezirk um

faßt. Sie werden auch verſtehen, daß der Paſtor ſich nicht bei den Sonderheiten

im Mundartlichen eines Dorfes aufhalten will. Sie, unſere heimgekehrten Feld

grauen , werden erſt recht unſere Mithilfe wiirdigen. Paſtor Hanſen ſchreibt im

Schleswig-Holſteiniſchen Kirchen- und Schulblatt über ſeine plattdeutſchen Paſſions.

gottesdienſte: „Nach apoſtoliſchem Grundſat bin ich alſo den Saſſen ein Saſje

geworden. So angeſehen wird niemand hier etwas dagegen haben können, wenn

die Landesſprache neben der Reichsſprach e gebraucht wird .“

Es handelt ſich alſo nicht um einen Verſuch, durch Wechſel der Sprache für

die Heilsbotſchaft Herzen erſt zu gewinnen, nicht um ein Mittelchen, volkstümlich

zu werden , ſondern um einen Uchtungs- und Liebesbeweis, den wir unſerm

niederdeutſchen Volke liefern , wenn wir uns ſeiner Sprache als Kirchenſprache

bedienen und zugleich um einen Dienſt, den wir unſerer Kirche leiſten , da die

tiefſten religiöſen Werte der Volksſeele erſt in der eigenſten Sprache des Volkes

ſich enthüllen . Unſere vorhin genannten Forderungen ſind gewiß nicht unbe:

ſcheiden . Wir werden längſt nicht alle dazukommen, ſie zu erfüllen . Für dies

jenigen verbietet es ſich von ſelbſt, die in Gemeinden ſtehen , deren Niederdeutſdi

in den leßten Zügen liegt. Aber für die anderen Gemeinden hoffen wir, wie

es jeßt ſchon beſonders ausgerüſtete Redner der Inneren Miſſion oder des

Guſtav - Adolf-Vereins gibt , daſ es uns über kurz oder lang gelingen wird ,

ſolche beſonderen plattdeutſchen Redner zu ermutigen und zu beſtellen. Übers

ſtürzung wäre vom Übel, aber es gibt auch ein Zögern, das vom Übel iſt .

Zur Hodderſen-Frage.
Von Prof. Dr. C. Borchling.

An zwei Stellen des „ Reformationsheftes“ unſerer „Mitteilungen “ (S. 5 und

S. 18 ) iſt von dem Hammelwarder Paſtoren Johannes Hodderſen und ſeinem

Anteil an der niederdeutſchen Übertragung der Lutherbibel die Rede geweſen.

Beide Ausführungen ergänzen einander: jene Inſchrift in dem Fenſter zu Büttel,

die Steilen S. 18 abdruckt, iſt uns nur durch die „ Collectaneen “ des gelehrten

Dietrich von Stade, auf den ich S. 5 hinwies, erhalten worden , ſie iſt in der

Tat unſere einzige direkte Quelle für die behauptete Mitarbeit dieſes Johannes

Hodderfen an der niederdeutſchen Bibelüberſekung. Andrerſeits ſchließt Steilens

Mitteilung, daß Hodderſen erſt im Jahre 1525 geboren iſt , die von mir noch
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offen gelaſſene Möglichkeit unbedingt aus, daß er ſelbſt noch zu dem Kreiſe der

niederdeutſchen Wittenberger Studenten gehört habe, die unter Vugenhagens

Oberleitung die einzelnen Teile des Lutherjchen Bibeltertes gleich nach ihrem

Erſcheinen in das Niederdeutſche übertrugen .

Muſjen wir nun jene alte Inſchrift aus Viittel für völlig apokrnph und er

dichtet halten ? Oder diirfen wir vielleicht doch ein Körnchen Wahrheit in ihr

finden ? Darauf gibt uns der oldenburgiſche Kirchenrat L. Schauenburg im

2. Vande jeines ausgezeichneten Werkes „Hundert Jahre Oldenburgiſcher Kirchen

geſchichte“ (Oldenburg 1897, S. 101--116 ) eine ausführliche Antwort; ſeine auf

ichlußreiche Behandlung der ganzen Hodderſen - Frage iſt mir leider erſt nachis

träglich bekannt geworden. Schauenburg weiſt z11gleich darauf hin , daß um

Johannes Hodderien und die auf ihn bezügliche Notiz Dietrich von Stades be

reits im 18. Jahrhundert einmal ein heftiger Streit zwiſchen dem damaligen

oldenburgiſchen Archivar Schloiſer und den Paſtoren Sibrand Mener, Probſt

und Janſon entbrannt iſt , der in mehreren Aufjäßen in den „ Oldenburger Nach

richten vom Jahre 1746“ ſeinen Niederſchlag gefunden hat.

Schauenburg unterjucht zunächſt die Glaubwürdigkeit der alten Bütteler

Fenſterinſchrift und weiſt nach, daß ſie doch nicht ſo ganz in der Luft ſteht , wie

es auf den erſten Blick ſcheinen möchte. Dietrich von Stade entdeckte die In

ſchrift im Jahre 1697 in Viittel in einem Fenſter des Hauſes der Paſtorenwittwe

Hodderjen . Nun hat „von 1564–1683 die Familie Hodderſen ( jo ſchreibt Schauen

burg den Namen durchgehends) in direkter Linie das Bütteler Pfarramt ver

waltet . Da in Büttel kein Pfarrhaus war und ein Hodderſen auf ſeine Koſten

ſich ein ſolches erbaut hatte, erbte dasſelbe mit dem Pfarramte in der Familie

fort . Es konnte alſo eine Witwe Hodderjen in dieſem Erbhauſe ihrer Familie

um 1697 noch ihren Wohnſit haben und die Nachricht beſagter Fenſterſcheibe

als Familientradition durch verſchiedene Geſchlechter erhalten und durch ein

Glied derſelben in die Fenſterſcheibe eingekrigelt worden ſein “ (Schauenburg S. 105 ).

Sachlich jagt die Inſchrift von dem in ihr genannten Johannes Hodderſen

dreierlei aus: 1) er habe unter Dr. Martin Luther ſtudiert, 2 ) die Bibel in die

niederjaſſiſche Sprache verſeket , 3) er habe am 6. Dezember 1564 die Pfarre zu

Büttel erhalten, ſie aber durch Vikare verwalten laſſen. Damit iſt die Perſön

lichkeit , an die ſich die Hodderſeniche Familientradition anknüpft, genau feſt

gelegt : es iſt Johannes Hodderſen der Ältere, im Gegenſaß zu ſeinem gleich

namigen Sohn, der 1570 in Hammelwarden geboren, 1594—1611 Paſtor daſelbſt

war und 1611 an der Peſt ſtarb . Johannes Hodderſen d . Å . wurde nach dem

Sjammelwarder Patrimonialbuch den 6. Oktober 1549 als Paſtor zu Hammel

warden eingeführt und hat dieſe Pfarre bis an ſeinen Tod 1597 innegehabt.

1564 wurde er außerdem vom Grafen Chriſtoph von Oldenburg mit der Pfarre

Büttel, die Graf Chriſtoph als Vremer Kanonikus zu vergeben hatte, belehnt,

unter der Bedingung, daß er die Pfarre, ſolange bis einer ſeiner Söhne dazu

fähig ſei , durch Vikare verwalten dürfe . Schon nach 6 Jahren übernimmt dann

jein Sohn Henrikus Hodderſen die Vütteler Pfarre, und ihm folgt 10 Jahre

ſpäter ſein Bruder Morik. Von Johannes Hodderjen d. Ä . iſt uns nun aber

durch einen Zufall ein ſicheres Zeugnis erhalten geblieben, daß er noch unter

Luther ſelbſt in Wittenberg ſtudiert hat: die Großherzogliche öffentliche Bibliothek

in Oldenburg beſikt heute noch die deutſche Bibel dieſes Johannes Hodderſen,

in die Luther kurz vor ſeinem Tode 1546 in Wittenberg einige Pſalmenſtellen

als Widmung für den jungen Studiojus eigenhändig eingeſchrieben hatte. Im

Jahre 1656 war dieſe Bibel noch im Beſige der Familie Hodderſen und wurde

dort, wie eine von Schauenburg S. 106 ff. angezogene Leichenpredigt aus dieſem

Jahre erzählt, als „ ein geiſtlicher Schap verwahret“. Man ſieht daraus zugleich,

wie hoch das Andenken diejes Vorfahren in der Familie gehalten wurde, und

wie es geſchehen konnte, daß ihm nun auch das Verdienſt um die Übertragung

der Lutherbibel ins Niederdeutſche zugeſchrieben werden konnte. Hier entſcheiden

aber die ſonſtigen Zeugniſſe gegen die Angabe der Fenſterinſchrift. Der Student

von 1546 konnte unmöglich an der Überſegung des Neuen Teſtamentes von

1524 beteiligt geweſen ſein , für das uns ja gerade durch Bugenhagen die Mit

wirkung „ eines anderen “ bezeugt iſt (vgl. Reformationsheft S. 5 ). Die Sache

wird völlig geklärt durch den noch heute in Hammelwarden erhaltenen Grabſtein
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des Johannes Hodderſen von 1597, deſſen Inſchrift ausdrücklich angibt, daß

der Berſtorbene 72 Jahr alt geworden und 1525 in Hanenwerf (Hoiwerdae),

einem Bauernhofe bei Rodenkirchen im oldenburgiſchen Stadlande, geboren jei.

Zwei Auswege bleiben nun, wenn man tropdem die Ehre, an einer nieders

deutſchen Überſebung der Lutherbibel teilgehabt zu haben , für einen Angehörigen

der Familie Hodderſen retten will. Einmal läßt eine wörtliche Auslegung der

Fenſterinſchrift die Möglichkeit zu , daß dem 1525 geborenen Johannes Hodderſen

eine ſpätere, ſelbſtändige Überſegung der Lutherbibel ins Niederſächſiſche zu:

geſchrieben werden ſolle. Dem widerſpricht aber alles, was wir ſonſt über die

Geſchichte der niederdeutſchen Bibel im 16. Jahrhundert wiſſen . Ein ſo hers

vorragendes Verdienſt des Hammelwarder Paſtoren hätte auch Hamelmann in

ſeinen Schriften zur oldenburgiſchen Kirchengeſchichte unmöglich ganz mit Still

fchweigen übergeben können , ſelbſt wenn er Hodderſen noch fo feindlich geſinnt

geweſen wäre.

Den anderen Ausweg haben ſchon Probſt und Siebrand Meyer 1746 ein

geſchlagen , indem ſie die Vermutung ausſprachen, der Bibelüberſeker ſei in

Wirklichkeit der Vater des 1525 geborenen Hammelwarder Paſtoren geweſen,

der ebenfalls Johannes Hodderſen geheißen habe und Paſtor in Hammelwarden

geweſen ſei. Dieſe Vermutung iſt recht anſprechend und würde auch die Vers

ichiebung in der Hodderſenichen Familientradition leicht erklärlich machen .

Leider mangeln uns aberfür dieſen älteſten der drei Johannes Hodderſen alle

urkundlichen Zeugniſſe . Die Hammelwarder Pfarre hat er jedenfalls nicht

innegehabt, ſoviel ſtehtnach Schauenburg feſt. Schauenburg ſelbſt meint, er jei

um 1525 Paſtor in Büttel geweſen, muß aber für dieſe Behauptung eine ſehr

künſtliche Beweisführung zu Hülfe nehmen , die man bei Schauenburg S. 1112

nachleſen möge. Vor allem ſpricht eins dagegen : die vom Bremer Domſtift ab

hängige Pfarre in Büttel wird 1524/25 unmöglich ſchon einen lutheriſchen Geiſt

lichen gehabt haben. Überhaupt drängt ſich alles auf einen allzu engen Zeitraum

zuſammen, wenn man in dem Vater des 1525 geborenen Johannes Hodderſen

den Mitarbeiter Bugenhagens ſucht. Hält man endlich dazu noch, daß Hamel

mann nirgends ein Wort über eine Beteiligung eines Hodderſen an der nieders

deutſchen Bibelüberſepung ſagt, ſo kommt man doch zu dem Schluſſe, daß der

Vater Johannes Hodderſens des Älteren ſchwerlich ein Theologe geweſen iſt .

Johannes Hodderſen wird vielmehr direkt aus dem bäuerlichen Stande hervor:

gegangen ſein , er iſt ja auch auf einem Bauernhof, nicht in einem Pfarrhauſe

geboren.

Noch immer iſt aber nicht jeder Ausweg für unſere Frage verſchloſjen. War

es nicht der Vater Johannes Hodderſens d . Ü ., ſo doch vielleicht ein anderer

Angehöriger der Familie ? Da hilft die Matrikel der Wittenberger Univerſität

weiter. Schauenburg hat auch dieſe Quelle genau durchforſcht, aber aus dem,

was er S. 114/15 daraus bringt, läßt ſich doch mehr herausholen, als er ſelbſt

annimmt. Der Name Hodderſen ſelbſt kommt in der Wittenberger Matrikel

nicht vor dem Jahre 1555 vor, die früheren Beſucher der Univerſität aus dieſer

Familie müſſen ſich alſo , nach frieſiſcher Art, unter einer anderen Namensform

verbergen. Für den geſuchten Hodderſen von 1523/24 können nur folgende drei

Immatrikulierte in Frage kommen : 1 ) Ludolphus Richardi de Butr( i) ading

1518 Okt. 29, 2) Eberhardus Sibrandi de Aldenburg (theol . Brem. Diöc.) 1522,

3) Udalricus Hudonis de Rodenkirchen (jur.) 1522 Apr. 13. Von dieſen ſcheidet

der mittlere , der auch anderweitig bezeugt iſt , ohne weiteres aus; Schauenburg

verwirft aber nach einigen Bedenken auch den zuleßt genannten und entſcheidet

ſich für Ludolphus Richardi, von dem wenigſtens der Vorname auch ſonſt noch

einmal in der Hodderſenſchen Stammtafel erſcheine. Dabei hat Schauenburg

alſo nicht bemerkt, daß in dem „ Udalricus Hudonis“ tatſächlich ein „ Ulrich

Hodderjen" ſteckt; es iſt garnicht nötig, wie er vorſchlägt, „ Hudonis “ in „ Edonis “

oder „ Äddonis “ zu beſſern , weil die Namen Edo undAddo bei den Hodderſens

beliebt wären . Die latiniſierte Form „ Hudo“ iſt vielmehr nichts anderes als

die Kurz- oder Koſeform des zweiſtämmigen Vollnamens „Hodder“ , der mit

-john “ zuſammengejekt den Familiennamen„ Hodderſen " ergibt. Hodder“ ſteht

für urſprüngliches „Hod-ward“, und hat ſein ſchließendes „ d “ verloren wie die

ebenfalls frieſiſchen Namen Reimer, Ehler, Folker, Grawer, Grimer, Nitter,
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Tnader, Reder 11. a . Eine Kurzform „Hodde“ kennt das Weſt- und Nords

friejijche, das erſtere auct) „ Hudde“; dazu gehört auch der engliſche Familiens

name „Hodjon “ ' ) . Kurzformen des Namens mit einfachem „ d “ liegen in mehreren

alten Ortsnamen vor, die mit „Hoden “ oder „ Huden “ beginnen “). Der jo feſt

geſtellte Ulrich Hodderſen ſtammte aus Rodenkirchen, er gehörte aljo gewiß zu

der engeren Verwandtſchaft des in Hanenwerf bei Rodenkirchen geborenen

Johannes Hodderſen von 1525. Der eigentliche Erbhof der Hodderſen befand

ſich aber in Beckum , das ebenfalls in nächſter Nähe von Rodenkirchen liegt.

Schauenburg muß ſelber zugeben, daſ dieſe Angaben ſtark für den Udalricus

Hudonis ſprechen , er lehnt ihn aber ſchließlich doch ab, weil er ausdrücklich als

Juriſt, nicht als Theologe , immatrikuliert ſei. Warum ſollte aber Bugenhagen

nicht auch einen Juriſten zur Mitarbeit an der überjebung der Lutherbibel her

angezogen haben , wenn er nur gut plattdeutſch verſtand ? Wer das aber nicht

zugeben möchte, dem bleibt immer noch der Ausweg, den auch Schauenburg

5. 115 andeutet: „ er möchte denn nachher zur Theologie ſich gewendet haben“.

Übrigens ſpricht unſere Hauptbelegſtelle für den Wittenberger Überſekerkreis

Bugenhagens, Dietrich von Stade in der Vorrede zu ſeiner Schrift über Luthers

Wortſchab ?), auch nur von „ ſtudioſis“ im Allgemeinen; er ſagt da, er habe bis

her keine Nachricht darüber finden können, daß Bugenhagen der Überſeker der

Lutherbibel ins Niederſächſiſche geweſen ſei , „wohl aber, daß es von einigen

ſtudioſis aus hieſiger Gegend, an der Wejer bürtig , die bei des ſeligen Herrn

Luthers Zeiten in Wittenberg gelebet und vielleicht unter Doctor Vugenhagens

Direktion geſchehen jei“ .

Dieſen von der Weſer gebürtigen Wittenberger Studenten dürfen wir nun

alſo auch wohl (und zwar entſchiedener als Schauenburg es in ſeiner vorſichtigen

Schlußzuſammenfaſſung S. 116 tut) unſern Ulrich Hodderſen aus Rodenkirchen

zuzählen, und damit erhält die Hodderſenſche Familientradition auch in dieſem

jo ſcharf umſtrittenen Punkte ſchließlich doch noch eine gewiſje Veſtätigung. Es

iſt zwar nur ein beſcheidener Ruhm , der dadurch der Familie zufällt, und wir

dürfen wirklich nicht mehr wie einſt der alte Senior Goeze von einer nieder

deutſchen „ Hodderſen - Bibel“ reden ; aber trok allem bleibt der Name „ Hodderſen “

mit der Geſchichte der Lutherbibel in Niederdeutſchland für immer eng verbunden .

Der Kaiſer und das Plattdeutſche.

Was ſeit Jahrzehnten über Norddeutſchland dahinzog wie ein Morgenrot der

Erkenntnis und den ungläubig ſtaunenden Niederſachſen zeigte, daß ſie mit ihrer

Mutterſprache einen Schaß in Händen halten, den ſie nicht mehr zu würdigen

wußten; was von hundert Dichtern und von tauſend ſtarken und heimatſtolzen

Männern in Wort und Schrift gepredigt worden war – weiten Schichten unſeres

Volkes war es doch lange nichts als eine Ideologie und eine der Zweckmäßig

keit und dem geſunden Menſchenverſtand widerſtrebende Phantaſterei.

Aber die Kämpjer für das Niederdeutſche glaubten und arbeiteten und harrten

der Stunde der Erkenntnis; und langjam aber ſtetig mehrte ſich die Zahl ihrer

Kampígenojjen. Timm Kröger äußerte einmal: „ Die wachſende Bildung belehrt

ſchließlich doch auch die , die es angeht, daß ihr Plattdeutſch etwas Wertvolles

iſt ... und das allerorts in den deutſchen Gauen erwachende, teils auf ariſto

kratiſcher, teils auf demokratiſcher Grundlage beruhende Stammesbewußtſein
wird das Seinige tun .“

Was Timm Kröger in diejen Worten hoffnungsvoll vorausjagte, erfüllte ſich

ichneller , als man zu hoffen gewagt hatte. Selbſt Fürſten und andere Träger

der Verantwortung für die Geſchicke des Reiches zeigten ihre Unteilnahme an

der plattdeutſchen Sache, und am 3. Mai fand ſich , daß unſere norddeutſche

Heimatſprache einen mächtigen Fürſprecher hat auch auf dem deutſchen Kaiſerthron.

1 ) J. Winkler , Frieſch Naamlijſt S. 169 u . 175 .

") Förſtemann, Altdeutſches Namenbuc ), 3. Aufl. von H. Jellinghaus, Bd . II , 1. Sp . 1386 u . 1180 .

*) Docta praefatio expositioni vocabulorum quorundam rarorum in Versione Lutheri

Germanica occurrentium praemissa, s . 11 .
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Uus der alten Pfalzkapelle Karls des Großen kommend, hat Kaiſer Wilhelm

in Aachen eindringliche Worte geſprochen und ſein Volk ermahnt deutſch zu

reden, hochdeutſch oder das deutſche Platt. Und zwar hat er ſich damit vors

nehmlich an die Gebildeten gewandt, denn die Mahnung lautete, man ſolle Platt

ſprechen, ſtatt „ franzöſiſch zu parlieren“ . Das „unfeine, ungebildete“ Platt, wie

es ſo lange gehießen hat, die adelige, herrliche Mutterſprache von vielen

Millionen Norddeutſchen , die ältere reinere Schweſter des Hochdeutſchen , -

unſer Kaiſermahnt uns, ſie zu ſprechen.

Äls der Vorſigende des Quickborn daraufhin dem Kaiſer berichtete über die

im Quickborn geleiſtete Arbeit und ihre Erfolge, lief folgende Antwort aus dem

Geheimen Zivil-Kabinett ein :

Großes Hauptquartier, den 5. Juni 1918 .

Seine Majeſtät der Kaiſer und König haben die Throneingabe des

„Quickborn“ und die ihr beigefügten Druckſachen gern und huldvoll ent

gegengenommen und laſſen herzlich danken . Seine Majeſtät geruhten bei

dieſem Anlaß erneut allerhöchſtihrem warmen , verſtändnisvollen Intereſſe

für die plattdeutſche Mundart und ihre Bedeutung für die Pflege eines

ſtarken Heimatſinnes als Grundlage eines ſelbſtbewußten deutſch -nationalen

Bewußtſeins Ausdruck zu geben . Als äußeres Zeichen dieſes Intereſjes

laſſen Seine Majeſtät dem „ Quickborn “ 500 Mark zur Förderung des Ver

triebes plattdeutſcher Schriften in den Lazaretten aus allerhöchſtihrer Scha:

tulle zugehen. Es freut mich , der Verwaltung hiervon auf Befehl Seiner

Majeſtät Kenntnis zu geben .

Der Geheime Kabinetts-Rat

v. Berg.

Wirklicher Geheimer Rat .

Ein plattdeutſcher Verein , dem der deutſche Kaiſer ſeine Anerkennung bezeugt !

Noch nicht lange iſt es her, daß der Ausdruck „plattdeutſcher Verein “ gleich

bedeutend war mit Kegeln , Landpartien und Tanzabenden. Wir können den

Gedanken an die Zeit zwiſchen damals und heute nicht ausdenken , ohne uns

der Männer in Dankbarkeit zu erinnern , die den Quickborn zu dem gemacht

haben , was er iſt, zum größten und erfreulicherweiſe überall nachgeahmten platt

deutſchen Verein. Beſonders iſt es Paul Wriede, der heute die Saat aufgehen

ſieht, die er gelegt, und dem die Worte des Kaiſers ein ſchöner Lohn ſein werden

für eine unermüdliche Lebensarbeit.

Dankbar erinnern wir uns auch der früher ſchon hervorgetretenen Anerkennung

der Quickbornarbeit durch die nun ſchon 6 Jahre währende Unterſtügung derſelben

durch den Hamburger Staat und der Anteilnahme deutſcher Fürſten und Würden

träger. Konnte doch der Quickborn nochkürzlich in ſeine Mitgliederliſte folgende

Namen eintragen : Se. Kgl. Hoheit Friedrich Franz IV., Großherzog von

Mecklenburg-Schwerin ; Se.Kgl. Hoheit Ernſt Auguſt , Herzog zu Braunſchweig

Lüneburg; Se. Durchlaucht Wirkl. Geh .- Rat Dr. KarlPrinz von Ratibor und

Corven, Oberpräſident der Provinz Weſtfalen ; Staatsſekretär Wirkl . Geh . -Rat

Wallraf, Erzellenz; Wirkl. Geh .-Rat Dr. Michaelis, Erzellenz, Oberpräſident der

Provinz Pommern ; Staatsminiſter v. Moltke, Oberpräſident der Provinz

Schleswig -Holſtein ; Staatsminiſter Dr. v . Richter, Erzellenz, Oberpräſident der

Provinz Hannover. Hannah Kuhlmann.

1

Plattdeutſch im deutſchen Heer.
X.

Im zweiten Heft des 11. Jhgs.muß es auf S. 42 heißen : Kaffe- un Kokens

ſuldoten (nicht: Kakaoſuldoten ). Unſere Leute wollen damit auf „ Nazi's “ Helden

tum bei Kaffee und Kuchen anſpielen. Carl Bremer.

Die an Bord ausgegebene Vierfruchtmarmelade heißt bei uns „ Veer.

verb andsimer“ , das Kommisbrot „Torf“ , geſalzener Spinat „Kohichiet".
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Grog brauen iſt „ Damp opmoken “, Pfeiſe anſtecken „Knöfel in Vrand

jetten “. Der gern mittrinken möchte, fragt Kann ick hier anmunſter n ? “

Bei Schnapsempfang heißt es : „Bejahnſchott an ! “ Aus der Proviantlaſt

werden Wurſt, Käſe, Zucker nicht geſtohlen , ſondern „beſorgt“. ( Der Ausdruck

iſt in dieſer Bedeutung ja auch durch Rud. Kinaus luſtige Skizze „ Vejorgen “

weit und breit bekannt geworden . P. W.) Der Überzieher der Matrojen heißt

,Munkerjäckert“ . Die Buchſtaben K. V. E. an den Schornſteinen der Depot

dampfer auf der Ems werden „krieger - Vereen Emden “ gedeutet.

D. Grafenhorſt, Kapitän eines Depotdampfers .

Jn meiner Batterie wurde faſt nur platideutſch geredet. Wenn von Artl . ges

ſprochen wurde, war nur die Fußartillerie gemeint, die Feldartillerie wird mit

Feldrotten “ bezeichnet. Die Obergefreiten heißen „Oberbullen “, der Feld

webel wurde „de ſcheune Emil“ genannt. Unſere Haubiße war „de Trippers

ſprütt“, wenn geſchoſjen werden ſollte , hieß es , „wie wöllt molenen rutjagen “.

Nach dem Schießen muſsten wir erſt einen „dorch trecken “ (das Rohr reinigen ).

Eine Sorte engliſcher Granaten, die mit furchtbarem Krach erplodiert , wird

„ Ratſcher “ genannt. Das Geſchüß, das der Artilleriſt am liebſten ſieht , iſt

„ de Kanon mit dat Rohr na baben “ (Die Feldküche). Eine diinne Schleim

ſuppe heißt „Wochenbettſup p “. Die Schüßenſchnur wird „ Apeních aukel"

genannt, die Fernſprecher „Quaſielköpp“ . Jonni Groth (im Felde) .

Vom Mittageſsen : Sauerkohl „Elfwoter mit Schilf“ . Gries wird

wegen ſeiner leichten Verdaulichkeit „Wochenjupp“ genannt. Gerſten- und

Haferflocken heißen „ Bebijupp“. - Jn Öſterreich bekamen wir viel Mais

ſuppe, wir nannten ſie „Heuhnerfoder “ . Oftmals gibt es als „ Fettportſchon “

„Sniderkarpen “ (Heringe). — Wenn die „ Heldenbotter“ alle iſt , und man

trocken Brot ejjen muß, ſo iſt man „drögen Karo eenfach ut de Hand“

Damit es beſſer ſchmeckt, ſchmiert man „Dijenbotter“ ( Salz ) aufs Brot. Die

Feldgeſchüße heißen „Grobenpuſter“, die ſchweren Geſchojje nennt man „Reden -

keuter“ (Kettenhund ), weil ſie ſo greulich heulen . Die dweren Minenwerfer

ſchicken dem Franzmann „ Kohlenkaſten “ riiber. Der Koch, an der „Kohlen

dampabwehrkan 011“ heißt „ Kökenbull“. Wer an den Füßen Blaſen hat ,

kann „ bi de Regimentsmuſik intreden “ . Wilhelm Kühn (im Felde) .

Einige Marine-Ausdrücke (plattdeutſch und hochdeutſch ): Kleiderjack :

„ Rehbock , Plünnenbüdel“, Strafrapport: „ Palaver“, an Land was aus

gefreſſen : „ he hett linksrum danzt“ , Lazarettſchiff: „Karboldamper“, das

eigene Schiff: „ Schlitten, Ever, Schut , Schute , Zojien, Kahn, Þott ,

Kuff“, Torpedoboot : „Wich sich adtel mit Dampfbetrieb, Jdiotens

ich aukel, Leichenw agen.“
Der Vulkan, Hebeſchiff : Hebantme".

Torpedo: „ Aal“, Scheinwerfer : „Blikbor“ , Hängematte : „Wigwam , Korb,
Mulle.“ Der Bacíchajter : „he riti an'n Slagreem !“ Einer, der nach Fleiſch
angelt (in der Eßback) : „ Verufsfiſch er“. Die große Eßback : „ Barkaſ“.

Der Filllöffel : Politikus" . Die Matroſen -Diviſion : „Matr a ß e 11 -

Diviſion“ . Deren Angehörige: „ Vlau -Matroſen “. Die Torpedo- Diviſion :

„Briefträger“ . Deren Angehörige : „Rote“ . Mädels, die nach Unter
offizieren ſtreben : „ Ankerjäger“. Alle Mädels: „Mu ck ch ens“.

Die Müße; „Schlammloch deckel, Zündhütchen , Hut.“ Das Eichenlaub

daran : „ Grünkohl“. Die Deckoffizierkrone: „Kukuk“. Der einjame Knopf

an der Müße bei einem 15jährigen Unteroffizier : „ Bürenknoop“ .

Der 15jährige Unteroffizier: „ Konfirmand“ ( er trägt nach 15 Jahren zum

erſten mal weiße Wäſche). Seine Uniform : „ Verzweiflungspatje" (er kann

nicht weiter kommen ). Ingenieur-Anwärter: „ Bunkerfähnrich .“ Deren Ärmel

abzeidien : „ Heiligenſchein, Mannloc) p a ckung“. Zahlmeiſter-Upplikanten

uſw .: „ Finanz-Kadetten“ . Deren Ärmelabzeichen : „ Tintenwiſcher“. Ürmel

trejjen : „ Meijingichienen " . Dolch : „Marlpricker“ . Säbel: ,Stangen

meißel“. Handſchuhe : „ Flojjenbezüge (hat in Wirklichkeit der Torpedo !)

Karl Grothe.

Jck heff jon ſcheunen Namen for de groten Bohnen heurt: „Oldenburger

Bananen. “ An Bord heffick dat Wort noch nicht heurt, awer hier in

Schlichtau heet de Dinger jo , de as de Bananen an de Stengels hangt.

Ludw . Dinklage.

1
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Gelungene polkstümliche Verdeutſchung eines lateiniſchen Ausſpruches (Waren

marke für Rauchtabak ): Petum optimum subter solem „ Peter, op min

Jung un verſohl em ! “ (an der Oſtfront und Bulgarien bei den Soldaten

gebraucht. D. Wundram .

Jm Oldenburgiſchen hörte ich die Reſerveoffiziere als „ Soßwäkenfarken "

bezeichnen. Auf Anfrage erfuhr ich , daß dieſe Bezeichnung auf die Ausbildung

im Kurſus, die anfänglich etwa 6 Wochen dauerte, anſpielt. D. Steilen.

Aus Briefen erfuhr ich noch die Ausdrücke „ Flitterwochenkommando"

für Urlaub, „ De Kaiſer kummt“ als Bezeichnung für die Auszahlung der

Löhnung. Paul Wriede.

Kriegsbriefe.
XIII .

(Vgl . 11. Jhg . S. 74 ff.)

Der nicht nur für unſere Vereinigung, ſondern – was der Heimatpreſie zus

meiſt nicht genügend klar geworden zu ſein ſcheint – auch für die plattdeutſche

Bewegung tief bedeutſame Brief aus dem Geheimen Zivilkabinett des Kaiſers

iſt an anderer Stelle d . M. mitgeteilt . Ihm reihen ſich an die zumeiſt ſchon vor

ihm eingegangenen Beitrittserklärungen deutſcher Fürſten, Miniſter und Ober

präſidenten .

Åber den uns froh ſtimmenden Briefen folgen auch traurige. Dahin gehört

die Nachricht von dem Tode Wilhelm Sch roots , dem wir gute Beiträge

zur Soldatenſprache verdanken und der uns weitere in Ausſicht geſtellt hatte,

und auch die vom Tode Oskar Seeligs, des frohgemuten Sängers . Dieſer

bedeutende Künſtler und prächtige Menſch ſollte die Friedensfeier des Quickborn

- jo war unſere Hoffnung durch ſeine Kunſt adeln . Jekt hat er dem

Vaterlande den höchſten Tribut zahlen müſſen und den Frieden , den er er

kämpfen half, erlebt er nicht mehr.

Es iſt recht ſchade, daß die Umſtände uns verbieten , wie früher, größere Aus

züge aus den Briefen zu bringen , die uns aus dem Felde zugehen. Wie gern

würden wir die beherzigenswerten Anregungen zur Verſorgung des Heeres mit

Büchern vollſtändig abdrucken, die Rudolf Mich a el uns aus dem Schüken

graben vor Reims ſchickt. Für heute nur dieſe Zeilen : „Es iſt trop aller Für

forge durch Heer und Heimat immer noch ein Jammer mit der geiſtigen Ver

pflegung hier draußen. Oft fehlt ſie ganz und das gerade in Stunden größten

Hungers. Und dann wieder kommt ſoviel plattes und flaches

Zeug nach vorn in die Gräben , daß man als kritiſcher Zuſchauer wenig

Freude daran hat.“ – J. Chriſtoff iſt, nachdem „bi de Romanskis de Freden

utbroken, no Mazedonien tippelt.“ – Ick holl dat mit Gorch Fock : Hamborger

Jung, go in'e Welt. Engelſch bruk ick ober nich to lehrn , dorfor heur ick

bulgorſch, wat ick jo freuher ook all mol kunnt hevv. Bi lütten war ick mit

de Bulgorskis farig. Wenn Een Hann ' un Feut brukt, denn kann he ſick in
all' „Kulturſproken “ unnerhollen . Oberſchrifft: de Dolmetſcher. Siins geiht

good, de Sünn'nheizer bött hier mächtig in , as wenn Steenkohl keen Geld koſten

deiht “ . Aus Vlandern erzählt Johs. Prüsmann von ausgedehnten Trichters

feldern , von zerſchoſſenen und vergaſten Städten . „ Schod, dat de Herr Engels

mann de ſcheunen belgiſchen Städte ſo in Grus un Mus ſchoten hett.“

Kurz vor Schriftſchluß ging ein Brief ein von Ernſt Schnackenberg, der

ſich von der Pein franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft jegt in der Schweiz (in

Weggis) erholt: „ Se könt fik dat Geföhl garni utmalen ,wat unjereen nu belevt:

wedder good in Tüch, wedder Strümp an de Fööt, keen twintig , dörtig Zenti

meter grote P. G. oppen Rüch , achter und vör op de Bür, keen franzöſchen

Poſten achter eenen mit Bajonett un „ allez , allez !“, keen Röbenjupp, keen

Stacheldraht, keen Murn un Baracken , keen Flöhn un Lüs, keen Lumpenhunn

von Elíaſſer Dolmetſcher, keen Watermangel, keen Hunger' mehr ! Toback un

Zigarrn ſmeuken gegen Bargeld ohne mehr Marokkaner un Chineſen darum

-

-
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anbedeln to möten , en paar Zigaretten för en Franken aftolaten, keen Ameri

kaner mehr mit ehr grotmuligen Brillengeſichter. Och Gott, wat weet ick ! "

Schnackenberg denkt daran , wie er vor zwölf Jahren über den Vierwaldſtädter

See fuhr. „Äwer ſo wie hüt de Gegend lacht, wie hüt de Sünn ſchint, wie hüt

dat Hart kloppt , heff ick't noch nümmer belewt...“ Möchte Schnackenberg ſich

gut erholen , daß er im kommenden Winter wieder in der Heimat für die platt

deutſche Sache wirken kann , wie er's jeßt in Frankreich getan hat, wenn ſich

die Gelegenheit irgend bot. Und – möchte auch unſerm G. F. Meyer, nach

dem Schnackenberg ſich in dieſem erſten Brief erkundigt , bald ein gleich günſtiges

Schickſal blühn !

Únjere Kriegsbücherei-Sendungen brachten u . a. folgenden Dank des Stell .

vertretenden Generalkommandos des IX . Ärmeekorps :

„Die dem ſtellv. Generalkommando unterſtellten Truppenteile haben häufig

und in beträchtlichem Umfang von Ihrem Angebot der Lieferung nieder

deutſcher Schriften Gebrauch gemacht und ſich dadurch wertvolle Bereicherung

ihrer belehrenden und unterhaltenden Büchereien verſchaffen können. Das

ſtellv. Generalkommando ſpricht Ihnen für Ihre opferwilligen, dem Vater

lande dienenden Zuwendungen ſeinen beſonderen Dank aus.“

Der ortsälteſte deutſche Offizier in Vipnau (Schweiz), Dr. Stödter , ver

anſtaltet dort mit Hülfe unſerer Vücher plattdeutſche Leſeabende für die deutſchen

Internierten, wie er ſie vorher in franzöſiſcher Kriegsgefangenſchaft auf der Injel

Nir und ſpäter auf der Zitadelle von Belle-Jle und im Offiziersgefangenenlager

in Servières abgehalten hat. - Auch von Fregattenkapitän Nerger, dem.

KommandantenS. M. S. „Wolf“ liegt ein Dankſchreiben für eine Bücherſendung

Für größere Sendungen von , Plattdütſch Land in Waterkant“ liegen

noch Dankſagen vor vom U -Bootbefehlshaber Michelſen , ſowie aus den

Hauptquartieren des deutſchen Kronprinzen und Hindenburgs.

Die neuerliche große Verteuerung der Druckkoſten wird die umfangreichere

Verſendung von „ Plattdütſch Land und Waterkant“ wiederum erſchweren .

Hoffentlich findet der „ Quickborn “ weitere Freunde, die auch dieſen Wall über
ſteigen helfen !

Cele leอ Rundſchau WO

Plattdeutſche Gottesdienſte. Mit Gottesdienſten in plattdeutſcher Sprache

iſt nun auch in Lübeck ein Verſuch gemacht worden. Der Vorſtand der Wald

gottesdienſte (die ſeit einigen Jahren im Walde von Israelsdorfabgehalten werden)

hat dieſen Verſuch unternommen . Die plattdeutſche Predigt hielt Paſtor Milden

ſtein von der Luthergemeinde, der mit ſeiner plattdeutſchen Anſprache kürzlich

auf dem Begrüßungsabend für die Bejagung S. M. S. Wolf fo lebhaften Beifall

erzielte. Der Männergeſangverein des Landſturmbataillons iX 33 und die Ges

meinde ſangen plattdeutſche Kirchenlieder und der Geiſtliche erinnerte in ſeiner

plattdeutſchen Predigt daran, daß 300 Jahre verflojjen ſeien, ſeitdem in Lübeck

der leßte plattdeutſche Gottesdienſt abgehalten worden iſt , denn um das Jahr

1600 herum habe man Geſangbuch, Katechismus und Bibel nur in plattdeuticher

Sprache gehabt. Der 30jährige Krieg habe damit aufgeräumt, und erſt der

jebige Weltkrieg habe die plattdeutſche Sprache wieder mehr in den Vorder

grund gerückt, ſo daß man ſich entſchloſſen habe, nun auch wieder plattdeutſche

Gottesdienſte abzuhalten. Die plattdeutſche Predigt machte auf alle Zuhörer

einen tiefen Eindruck. – In Boldekow bei Friedlandhielt der OrtsgeiſtlicheJn

gelegentlich der Einführung der Gemeindeſchweſter eine plattdeutſche Predigt

über: „Woans ſall un kann ick an're Lüd helpen, wenn ſei in Not ſünd ?"

Eine „Saſſiſche Predigd öwer Ev. Joh. 8 , 12 hat Paſtor Hanſen in

Kropp bei Schleswig auf Feldgraue Wünſche hin bei friß Prieſter in Blomberg

(Lippe) erſcheinen laſſen . Das 4 Seiten umfaſſende Blatt koſtet 10 Pfennig.

Bon der Aufnahme dieſer Predigt wird es abhängen, ob das Unternehmen fort

geführt wird oder es bei dieſem erſten Verſuch bleibt.

Bedeutung der Sprache. Wer ſeine Sprache nicht achtet und liebt, kann

auch ſein Volk nicht achten und lieben ; wer ſeine Sprache nicht verſteht, ver

-
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ſteht auch ſein Volk nicht und kann nie fühlen ,was die rechte deutſche Tugend

und Herrlichkeit iſt; denn in den Tiefen der Sprache liegt alles innere Ver

ſtändnis und alle Eigentümlichkeit des Volkes verhüllt.' (Ernſt Morit Arndt. )

Drei Jubilare. Jm Auguſt 1918 treten drei Männer in einen neuen Lebens

abſchnitt ein , die allezeit treu zur plattdeutſchen Bewegung geſtanden haben und

ihr Führer und Wegbereiter geworden ſind. Um 3. Auguſt vollendete Schulrat a. D.

Dr. Adolf Stuhlmann, am 4. Auguſt Johs. E. Rabe ſein 80. Lebensjahr.

Prof. Dr. Wilhelm Wifier wird am 27. Auguſt 75. Alle drei ſind dem

Quickborn eng verbunden. Was Stuhlmann und Rabe für die Vereinigung ge

leiſtet haben, ſteht mit goldenen Buchſtaben in der Geſchichte des Quickborn ver

zeichnet und iſt durch die ihnen gewidmeten Hefte der Mitteilungen auch für die

weitere Öffentlichkeit feſtgelegt. Trop ihres hohen Alters iſt in beiden noch die volle

Schaffenskraft lebendig. Neue Dichtungenund fachwiſſenſchaftliche Arbeiten aus

Stuhlmanns Feder zeigen es uns immerwieder von neuem ,und die Geſamtausgabe

ſeiner plattdeutſchen Werke, die dichtvor der Veröffentlichung ſteht, wird den beſten

Überblick darüber geben . Von Rabe liegt das dritte Kasper-Quickbornbuch

fertig vor und ſieht dem Druck entgegen. Uuch der jüngſte der Jubilare, Wiſſer,

arbeitet noch in alter Rüſtigkeit. Das beweiſen ſeine zahlreichen Veröffent

lichungen weiterer Märchenfaſſungen . Seine vor vier Jahren veröffentlichten

„ Plattdeutſchen Märchen “ werden nicht ſein legtes Werk bleiben, und auch die

Krönung ſeiner Lebensarbeit, die wiſſenſchaftliche Bearbeitung ſeiner Auſzeich

nungen, wird nicht mehr lange auf ſich warten laſſen .

Ailendrei Jubilaren giltunſer warmer Glückwunſch für das nächſte Jahrs

fünft. Möchte ihnen die Arbeitskraft aller Not der Zeit zum Troß erhalten

bleiben zur Freude aller,denen das Plattdeutſche Herzensſache iſt.

Hamburg und die Quickborn- Arbeit. Die Aachener Zeitſchrift Decher

Platt“ ſchrieb mit Bezug aufdie Quickbornarbeit und ihre Unterſtübung durch

Štaat nnd Privatperſonen: „ Mit Befriedigung kann der ,Quickborn' auf das

bisher Erreichte ſchauen . Jedes ſeiner Hefte und ſeiner Vereinsgaben (Quickborn

bücher) ſingt ein Loblied auf die von tiefer Liebezur Heimatſprache beſeelte, un

eigennüßige Schaffenskraft der Mitarbeiter am Werk , — ſingt aber auch ein

Loblied auf das Verſtändnis und die Hülfsbereitſchaft der

Hamburger Behörden , mit deren materieller Unterſtüßung allein die Quick

bornarbeit bis zn dem bisherigen Umfange ausgedehnt und fortgeführt werden
konnte. Ja, es war einmal eine Staatsbehörde, die in einer tatkräftigen Unters

ſtüßung der Mundartbewegung ſo etwas wie eine Kulturaufgabe erblickte.

Es gab auch wohlbegüterte Privatperſonen, die dieſen Bemühungen um

das beſte Volksgut, die Heiin atſprache, nicht nur freundlich (und halb ver

ſtändnislos) lächelnd gegenüberſtanden, ſondern dem Beiſpiele ihrer Stadtväter

folgten. Es war einmal ... Es iſt! - Hamburg heißt die Stadt ! Märchen

haft, einfach märchenhaft.

Volkshochſchule und Niederdeutſch . Die Anknüpfung an die Heimat

iſt einer der wichtigſten Gri äße der Stoffauswahl für den Lehrplan der

Volkshochſchule. — Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß dieſe Anknüpfung an die.

Heimat in gleicher Weiſe auch für die Mutterſprache und für das heimiſche

Schrifttum gilt. Hier darf neben dem Hochdeutſchen das Plattdeutſche

nichtzu kurz k o mmen ; im Gegenteil, man möchte ihm jogar

den Vorgang vor jenem wünſch en. Welche Wertſteigerung wird

das ſchöne Plattdeutſch bei vielen erfahren , wenn ſie ſehen , daß ihre tägliche

Umgangsſprache zum Gegenſtande wiſſenſchaftlicher Behandlung gemacht und

die Erzeugniſſe des heimiſchen Schrifttums als Kunſtwerke gewürdigt werden!

Wir dürfen gerade dieſen Vorgang nicht gering einſchäßen , wenn wir eine

Feſtigung unſeres Volkstums nach allen Seiten hin erhoffen. Es iſt in den

Üugen mancher auch das noch ein gewaltiger Unterſchied, ob irgend ein Gegens

ſtand neben andern ſeltſamen Dingen gelegentlich einmal mit ein paar Vorträgen

bedacht wird, oder ob er ein vollwichtiger und hoch , bewerteter Lehrſtoff einer

Volkshochſchule iſt. (Dr. R. Vonhof in der Halbmonatsſchrift „ Niederſachſen.“)

Niederdeutſche Vorleſungen. Winterhalbjahr 1918/19. Hamburg. Prof.

Dr. C. Borchling: Geſchichte der älteren niederdeutſchen Literatur bis zum

Uusgang der mittelniederdeutſchen Zeit ( zweiſtündige Fachvorleſung). Frl. Dr.
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Agathe Laſch : Übungen zur mittelniederdeutſchen Grammatik ( einſtündig ).

Köln . Prof. Dr. A. Wrede: Geſchichte der niederdeutſchen Sprache und

Literatur vom Mittelalter bis zur Gegenwart (öffentlich ).

Niederdeutſche Aufführungen in Hamburg. ( S. 80. ) Dem im leßten Hefte

erwähnten Aufrufe war ein überaus glänzender Erfolg beſchieden. Statt der

geforderten Sicherheitsſumme von 4000 Mark verfügte der vorbereitende Aus

ichuß ſchon nach wenigen Tagen über 10000 Mark. Die erſten Pläße waren

in kürzeſter Zeit übervergriffen , ſodaſ viele Veſtellungen auf erſte Pläße leider

nicht berückſichtigt werden konnten. Die Beſteller mußten ſich mit zweiten Pläßen

begnügen oder auf eine Wiederholung vertröſtet werden.

Niederdeutſche Inſchrift. Als ich im vorigen Sommer in Mecklenburg

Streliß Landarbeit verrichtete, fand ich eines Sonntags an einem Hauſe in

Neubrandenburg folgenden Spruch :

Wer ja un nee to ſeggen ſchugt,

Wer grad to kieken fick nich trugt

Diljen Sminnägel mieck ut

Süß verbrennſt du di de Snut ! Gerd Winter.

Plattdeutſch im Dienſte der Kriegsaufklärung. Daß man zur Erzielung

einer tiefen und nachhaltigen Wirkung dem Volke in ſeiner Mutterſprache

kommen muß, iſt eine alte Wahrheit, die auch von Behörden des 9. Armeekorps

beachtet wird. So iſt im Bereiche des 9. Urmeekorps für die Kriegsanleihe

bei dem Heimattruppen und für eine von den Angehörigen der Truppenteile
ausgeübte Goldjammlung durch plattdeutſche Werbeſchriften aufklärend gewirkt.

Auf unſere Anfrage nach der Wirkung dieſer Arbeiten ſchreibt Oberleutnant

Pelger, von dem ſtellvertr. Generalkommando mit der Leitung dieſer Abteilung

beauftragt, unter Bezugnahme auf die von Karl Brügge verfaßten Schriften

u . a.: „Es kann wohl kein Zweifel darüber ſein , daß derartige Schriften , in

denen zu einem großen Teil der Bevölkerung in der ihr von Kind auf gewohnt

geweſenen Umgangsſprache geredet wird, einen guten Erfolg haben müſſen .“

Auch die Reichsbank bediente ſich beſonders zur Aufklärung der ländlichen

Kreiſe der Brüggeſchen plattdeutſchen Flugſchriften. Ferner liegen von Friß

La u plattdeutſche Flugblätter zur Kriegsaufklärung vor. – Wilhelm Klein :u

haus erzählt ſeinen Landsleuten im , Weſtfäliſchen Merkur" nicht nur plattdeutſche

Geſchichten ſondern erſtattet den aus der Gemeinde Sendenhorſt ſtammenden

Streitern die Berichte über das Leben und die Vorgänge in der Heimat in

plattdeutſcher Form . – In A a ch en fand am 11. April im großen Kurhaus

jaale eine von der Stadt veranſtaltete plattdeutſche Werbeverſammlung für die

8. Kriegsanleihe ſtatt, bei welcher mit großem Erfolge die Mundart als zug

kräftiges Werbemittel in den Dienſt der guten Sache geſtellt wurde.

Niederdeutſche Geſchüßinſchriften . (Vergl. VIII , 54 u . III, XI. 22) .

Up, Romule, bu ſtarker Held, De brummende Bär bin ik genannt

Lat klingen din helle Stemm int Feld , Tho erholden min erbar Vaderland.

De lübſchen erbaren Rades du biſt Scharpe Kugeln do ik ſcheten :

To ſtüren des Fiendes Macht und Liſt. Lübſch Brunſtrat let mi geten.

(Lübeck 1577. ) ( Lübeck 1565. )

De Swertfiſch bin ik geheten,

Jn minen viend will ik gewaltig ſcheten .

Darumme hebben mi de borger der viſchſtraten laten geten.

Dat is geſchen dem erbarn radt undt der ſtat ton eren,

God wil al unſere viende ſtüren unde weren.

(Lübeck cr . 1563.)

Plattdeutſcher Humor. Otto Larſen ut Hamborg ſchriw us utn Feln' :
As dat jo veel bi uns vorkummt ; wie muß'n mol wedder umtrecken. In de

Gegend von St. Quentin wor't. Een fienes Quarteer kreegen wie, luftig,

wiel io de halben Dackpann' dat Kriegſpeln nich afkunn'n un tweigohn wern.

De Slopgelegenheit wor ook nich ſlecht; wenn man an de Eer ſlopt, kann

man nich utn Bett fall'n.

Een olet Schapp mit een Döhr, un tein Nogels an de wand worn dat

ganze „ Mobilar" .

-
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No'n poor Dog wull ick 'n par Eier , de ick „ funn “ harr, in de Schrank

ſchuwlod leggen, as ick dor een Zeitung in jeeg . Dat „ Pinneberger Kreisblatt

wör't un aŭ binoh 'n Johr old. Alſo , heff ick dacht, leſt du mol wie dat in

Pinnbarg vor'n Johr utſehn hett , un dor heff ick denn funn, dat dat dor ook

all Hamſter geben hett, de aber noch ſlimmer ſünd as manch een in de Groot

ſtadt, dat ſe nämlich in de Nacht losgoht, wenn keener wat „ verkofft“. Dor les ick :

Dejenige Perſon , de mi in de Nacht vun 2. op'n 3. März min Kruck mit

Bohn ſtaln hett und but'n ob'n Miſt glik de halben ut ſchütt hett, har beder

dan,wennhe de halben ſtahn lat'n har, denn wär'n wi beid holp'n wen,denn
bi diſſe Tid'n, wo de Lebensmiddel ſo knapp ſünd, eer ob'n Miſt ſchütt'n , is

doch to dul, harſt ſe jo wenigſtens upt Gras ſchütt'n kunnt , denn harn wi je

doch weer upſammeln kunnt. Mi dünkt, du bringſt mi de Kruck weer hin mit

de Bohn un ſammels eer vun Miſſ'n up , de ſünd got genog för di ; wenn keen

Speck hes, mell di bi mi, denn ſchas ok noch’n Stück to hemm.

Weſterhorn, den 8. März . Chriſtian Thießen.

Plattdeutſches in Jugend -Büchereien. Der Hamburger Jugendſchriften

ausſchuß bietet in Nr. 5/6 d. 25. Ing. der Jugendſchriftenwarte (Herausgeber

G. Claſen) Vorſchläge zu einem Grundſtock einer Bücherei für Jugendlichen

Abteilungen. Das Heimatliche iſt überall ſtark betont worden und findet noch

ſeinen beſonderen Ausdruck in dem Abſchnitt „ Plattdeutſches " . Hier ſind die

plattdeutſchen Klaſſiker aufgeführt und zur Ergänzung iſt auf weitere Bücher von

I. H. Fehrs, Gorch Fock, Friß Lau und die Quickbornbücher verwieſen.

Eine Geſellſchaft für Literatur und Theater zurFörderung des Kgl. Literatur:

wiſſenſchaftlichen Seminars an der Univerſität Kiel wurde am 14. Ápril in Ge:

genwart des Oberpräſidenten Staatsminiſters a. D. von Moltke gegründet.

Das Literaturwiſſenſchaftliche Seminar umfaßt außer den allgemeinen Grund

lagen für deutſche Literatur und für Weltliteratur beſondere Abteilungen : für

Heimatliteratur der niederdeutſchen Gaue, für Theaterwiſſenſchaft und für Kriegs

literatur. Dieſe drei Gruppen ſind die einzigen ſtaatlichen Üniverſitätsinſtitute

ſolcher Art in Deutſchland . Die Heimat- Abteilung iſt bereits reich an hand

ſchriftlichen Literaturſchäßen der niederdeutſchen Gaue aus der Vergangenheit

und Gegenwart. Dem Vorſtande gehören u . a . an : Prof. Dr. Eugen Wolff

und Stadtrat Dr. Pauly in Kiel, Dr. H. v . Reiche, Vorſigender der Ver

einigung Quickborn in Hamburg , Muſeumsdirektor Dr. Sauermann in

Flensburg.

Ein „ Reichsbund für Heimatkunſt“ iſt im Mai d. J. dem im März ges

gründeten „ Niederdeutſchen Bund“ an die Seite getreten . Zu Vorſigenden wurden

die Herren Prof. Dr. Hans Much (Hamburg) und Dr. Richard Benz ( 3. 3 .

Karlsruhe) gewählt. Nach Zeitungsberichten über eine Programmrede Prof.

Muchs gehört zu den Zielen auch dieſes Bundes die Pflege der plattdeutſchen

Sprache. Die erſte Tagung des Bundes, auf der mehrfach gegen den einſeitigen

geiſtigen Einfluß Berlins geredet wurde, hat in Berlin ſtattgefunden. P. W.

Plattdeutſche Schreckenskammer. In der Sammlung der „ Ullſtein -Bücher “

iſt 1916 „ ein Roman aus dem Geſchäftsviertel Berlins“ von Helene Kaliſch

erſchienen : „ Charlotte Klinger.“ Über das Machwerk ſonſt zu reden, hieße ihm

zuviel Ehre antun. Eine Zeitlang ſpielt die Handlung in Pommern , und da

verzapft Helene Kaliſch folgendesſchöne ,Platt" ( ich gebe nur einige Proben) :

„ Dank ok ſchön för de Nachfrag, bi uns geit dat ümmer ſo jachting weiter !

aber grad taurecht kamen de Herr Baron, ick har all'n kaptalen Bock för Sei ;

' n ganzen ollen Burſchen, ſchlau wie de Düvel und en Gehörn hätt hei , mindſten

dörtig Zentimeter hoch ! ... Hew ihn extra bewahrt ſo lang und dät mi höllichen

ärgern , wenn ihn en ander wegpuſte !" (S. 92). „ Dunnerlüchting! So eilig

haben Sie's hier wegzukommen? . . . Na, min Kinding,da bin ick ja auch da,

ich fahr ' Sie ſchon, wenn Sie durchaus fortwollen ! Und nu wer ick man glik

Mutting de Sak utnanner ſetten , dat ſie nich nachher ſo viel wunnert und klöhnt!"
(S. 124.)

Mein armes Plattdeutſch ! W. St.

Zeitſchriften. ' Als , Sonderheft über Blandern " erſchien Nr. 72 der Deutſchen

Kriegswochenſchau (D. K.W.) vom 21. April 1918. Franz Fromme leitet das

Heftein mit einer Åbhandlung über „ Deutſchtum undVlamentum“ . Prof. Dr.
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C. Bornholt gibt einen Überblick über Vlanderns Geſchichte, Dr. P. Dítwald

ſchildert die vlämiſche Bewegung vor dem Kriege, Herbert Martens während

des Krieges. Über vlämiſche Dichtkunſt ſchreibt Wolfg.von Unger. Berichte

über die Kriegslage in Vlandern und Gedichte von Guido Gezelle und René

de Clercq runden den Inhalt des trefflichen Heftes aufs glücklichſte ab. Mit

Erlaubnis der Schriftleitung drucken wir den Beitrag „ Franzöſiſch - Vlandern “

an anderer Stelle dieſes Heftes nach.

Kleine Auſzeichnungen : Geheimrat Prof. Dr. Edward Schröder, der be

kannte Germaniſt an der Univerſität Göttingen, beging am 18. Mai den 60. Ges

burtstag. – Geheimrat Prof. Dr. Franz Joſt es in Münſter, der langjährige

Vertreter der deutſchen Spracheund Literatur, feierte am 12. Juli ſeinen 60. Geburtss

tag . — Am 6. Ápril ſtarb ' Heinrich Kloth, Verfaſſer von „De Landrats

dochter“ un „Sliperlieſchen “. Kloth lebte als Gaſtwirt in Eutin.— Um 20. Mai
ſtarb in Hamburg Ernſt Drucker , der Inhaber des ſeit Jahren nach ihm

genannten Theaters am Spielbudenplaß zu Hamburg. Er pflegte in den legten

Jahren wieder das plattdeutſche Lokalſtück, weniger aus Liebe zum Plattdeutſchen

als aus Rückſicht auf die Theaterkaſſe. Studienrat Dr. Karl M enne aus

Köln habilitierte ſich an der dortigen Handelshochſchule als Privatdozent für

niederländiſch -vlämiſche Literatur und Sprache. Außer zahlreichen Aufjäßen und

Kritiken veröffentlichte er bisher folgende für die Beziehungen Deutſchlands zu

den weſtlichen germaniſchen Nachbarn wichtige Schriften : Über den Einfluß der

deutſchen Literatur auf die niederländiſche um die Wende des 18. u . 19. Jahr

hunderts, 1918; Die Entwickelung der Niederländer zur Nation , 1903; Goethes

„Werther“ in der niederländiſchen Literatur 1905. Er iſt auch Vorſigender der

Ortsgruppe Köln der Deutſch -Vlämiſchen Geſellſchaft. – . Zu einem Denkmal

für Dr. Diedrich Hahn fordert der Bund der Landwirte auf. Hahn hatte

als Riederſachſe von der „Waterkant“ viel Sinn für die Pflege der plattdeutſchen

Mundart . Er war einer der erſten, die gelegentlich in Bauernverſammlungen

zu den Leuten in der ihnen geläufigeren und mehr zu Herzen gehenden , bei

ihnen mehr Vertrauen erweckenden plattdeutſchen Mundart geſprochen hat.

Eine vlämiſche Kunſtausſtellung, umfaſſend das ganze Gebiet vlämiſcher

Geſchichte, Raſſe, Literatur und Sprach e , ſoll demnächſt in Gent ſtatt

finden. Sie iſt als ein geſchloſſenes Bild des vlämiſchen Aktivismus auf allen

Gebieten gedacht.

Franzöſiſch -Vlandern. Das Gebiet Nordfrankreichs, in dem die deutſchen

Truppen ſeit dem 7. April ſtetig vordringen, die Landſchaft nördlich und nord

weſtlich von Eſtaires und Armentières , hat ſich vor dem Kriege nur in geringem

Maße deutſcher Aufmerkſamkeit zu erfreuen gehabt. Man hatte es in Deutſch

land faſt ganz vergeſſen, daß in Franzöſiſch -Vlandern noch immer einuns ver

wandter Volksſtamm anſäſſig war, daß ein JakobGrimm ſich für deſſen

„ nederduytſch e “ Sprache und zähe Widerſtandskraft intereſſiert und daß

1870/71 die franzöſiſchen Behörden die ſchärfſten Maßregeln gegen dieſe „ popu

lation bas-allemande “ ergriffen hatten, weil die Bevölkerung den Deutſchen

an einigen Orten offene Sympathie entgegenbrachte.

Eine Straßenbahn führte von Yperndie Landſtraße entlang nach Südweſten,

über dengroßen Kreuzweg, der im Miſchmaſch der belgiſchen Ausdrucksweiſe

,,Grand Vierſtraat“ heißt ; nordweſtlich von dieſer Straße erhebt ſich der ſtrategiſch

wichtige Kemmelberg, ein Hügel, der die Gegend nach allen Windrichtungen bis

weit nach Frankreich hinein beherrſcht; im Süden jah man die tätigen Schorn
ſteine von Armentières, die heute nicht mehr rauchen . Der nächſte größere

Ort nördlich davon, Belle ( franzöſiſch Bailleul), iſt vlämiſch . Dieje alters

tümliche, zu Frankreich gehörige, jekt von unſeren Truppen genommene Stadt,

liegt auf einem Hügel, der dem Kemmelberg an Höhe wenig nachgibt; von

jeinem Markte , den der alte gotiſche Turm , weithinſichtbar, überragt, ſtrahlen

drei ſchmußige Straßen in die Ebene hinab, durch die abends Scharen von

Arbeitern heimwärts ſtrömen . Sie alle ſprechen einen rauhen vlämiſchen

Dialekt, zu dem ſie keine Schriftſprache kennen . Alle Inſchriften an Wirts

häuſern, Läden, Verbotstafeln ſind franzöſiſch ; man iſt im Lande der Freiheit,

Gleichheit und Brüderlichkeit; dieſer Staat duldet nicht, daß ein dem franzöſiſchen

ungleicher Volksſtamm ſeine germaniſche Mutterſprache pflegt. – Dasſelbe bes



114

-

obachtet man , wenn man von Belle nach Hazebroek fährt. Auch dieſer

wichtige Eiſenbahnknotenpunkt iſt eine vlämiſche Stadt. Uber geht man durch

ſeine Straßen, jo findet man auch hier überall franzöſiſche Inſchriften ; nur an

einigen Wirtshäuſern ſteht: „ Hier ſpreekt men Vlaamſch " , und fragt man

Arbeiter nach dem Wege, ſo bekommt man zurAntwort : „Gaat die ſtraat, op

de rachte ſied ! “ Weſtnordweſtlich von Hazebroek liegt, in ähnlicher Weiſe

wie Belle auf einem Hügel, noch eine vlämiſche Stadt, Cajjel , der Geburtsort

Vandammes. Die bedeutendſte Stadt des vlämiſchen Sprachgebiets in Frankreich

iſt jedoch Dünkirch en , der bekannte Hafen.

In all dieſen Städten geht aber das vlämiſche Element ſtark zurück. Der

franzöſiſche Staat ſtellt in dieſer Gegend grundjäßlich nur folche Beamtean ,

die kein Blämiſch verſtehen , ſo daß die Bevölkerung gezwungen iſt, franzöſiſch

zu ſprechen . In den Schulen, im Heer, in der Marine (zu der die vlämiſchen

Fiſcher ein anſehnliches Kontingent ſtellen) iſt das Vlämiſche verboten und wird

nur von den Geiſtlichen in der Seelſorge angewandt. – Während dieſes Krieges

hat es ſich merkwürdigerweiſe aus ſeiner Verborgenheit hervorgewagt. In einigen

Zeitungen dieſer Strecke finden wir nämlich altäglich mitten zwiſchen den

franzöſiſchen Terten einen vlämiſch en Bericht über die Kriegss

lage. Er lautet anders als der franzöſiſche Bericht, iſt dem einfacheren Gemüt

des Vlamen angepaßt und mutet in ſeiner altertümlichen Schreibweiſe ſeltſam
an . Es ſcheint, daß die Franzoſen doch auf dieſe Stimmungsmache einigen

Wert legen ; man traute der Sprache offenbar noch immer großen Eins

fluß zu , obwohl ſie nur noch von ein paar Hunderttauſenden in Franzöſiſch

Vlandern geſprochen wird und mit der Stammverwandſchaft in Belgien und

Holland, geſchweige denn Deutſchland , faſt keine lebendigen Beziehungen mehr

hat. Von irgendwelcher Zuneigung für Deutſchland , wie ſie ſich 1870/71 noch

offenbarte, wird daher wohl heute nichts mehr zu ſpüren ſein. (Deutſche Kriegs

wochenſchau Nr. 72 vom 21. April1918 ).

Plattdeutſche Kriegsſchriften. Es ſind uns noch bekannt geworden :

Heimatgruß an die Krieger.“ Nachrichten aus der Heimat für unſere

münſterländiſchen Soldaten. Sonderausgabe des weſtfäliſchen Merkur. Nr. 35-38.

„öcher Prënte 1917.“ En Chronik van der jrueſje Krëg ën Ocher dütſche

Rümme von „ Ühre Knuddel“ (Dr. W. Hermanns) Oche 1918. Verlag Gebrüder
Drieſſen , Aachen 76 S.

„ Tu Huhs unbie'm Kamm iß.“ Von Waldemar van Wichelkus
(Gottfried Walter Dicke).

„ Jck weit einen Éikboo m .“ Plattd. Gedichte von Walter Schröder.

(Heft 2. Krieg und Heimat) Fiſcher und Schmidt in Stettin. 16 S. 20 Pf.

Jungs holt faſt!" Plattdütſche Stimmungsbiller ut de Kriegstieb von

Carl Dit. Deutſchnationale Buchhandlung, Hamburg. 31 S. 60 Big .

„Blinkfü er.“ . Helle und düſtere Biller von Rudolf Kinau. Quickborn

Verlag, Hamburg. 174 S. Geheftet 3 M. , geb. 4 Mk.

„Heimatgrüß' an unſ Meck elbörger in'n Fell'n“ von'n Heimat

bund Meckelborg , dem Verein för ländliche Wohlfohrts- un Heimatsplegun den

Plattdütſchen Landesverband Meckelnborg un Lübeck.“ Nummer 5. Oſtern 1918 .

Hemmer Feldpoſt. " Herausgegeben im Auftrage des Hemmer Krieger

vereins von Friedrich Otto, Lehrer in Hemme. ( Teilweiſe plattdeutſch ).

Als Sonderdruck erſchien von K. Brügge: „Mit Hart un Hand för't

Vaderland. “ ( Flugblatt für die 8. Kriegsanleihe). „ Tante Greten ehr Gold

ſtrümp . “ En Geſchicht ut de Tied vun de achte Kriegsanleihe .

-

Sprachecke

Schopenſtehl. Bekanntlich erklärte Lappenberg dieſen Hamburger Straßen

namen aus dem „ Schupeſtoel“ des Lübecker Stadtrechts, der ſich hier befunden

haben werde und den Frensdorff (Hanſ. Geſchichtsblätter 1871 S. 31) als die

in einem Schaukelbrett beſtehende Vorrichtung beſchreibt, durch die gewiſſe

Mifjetäter in das Waſſer, in einen Pfuhl, hinabgeſchleudert wurden. Neuer

dings bringt aber ErwinVolckmann ( „Unerklärte niederd. Straßennamen in Ham
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burg u . anderswo“ M. a . d. Qu. 10.Jhg. S.66) eine Reihe teilweiſe triftig erſchei

nender Gründe vor, wonach jener Name vom Schöffenſtuhl herzuleiten wäre .Ermag

Recht haben. Wenn er aber S.31 als einen Hauptbeweis gegen die frühere Annahme

aufführt, in Hamburg ſowohl wie in Bremen gleichfalls habe an der betreffenden

Stelle das für die Strafvollſtreckung mittels der „ Schupfe“ unbedingt erforderliche

Waſjerloch gefehlt, jo irrt er, wenigſtens was unſere Stadt betrifft. Der Schopen

ſtehl wurde nämlich durch denjenigen Teil des älteſten Stadtgrabens durch

ichnitten oder begrenzt , der ſich von der Binnenalíter bis an das in neuerer

Zeit zugeſchüttete Fleet zwiſchen Schopenſtehl und kleine Reichenſtraße erſtreckte.

(Vergl. Neddermener Topographie S. 27 u. 152 ſowie die Karte in den Mitt.

d . Ver. 1. Hamb. Geſch . Viil 206.) Waſſer war hier alſo vorhanden und zwar

mindeſtens ebenjo reichlich wie im Rödingsmarktfleet, das Volckmann in einer

Anmerkung derſelben Seite für die mutmaßliche Stelle von Schupfe oder Caecke

in Anſpruch nimmt, um nebenbei auch für den Namen Kaakstwiete eine Er

klärung zu finden . Demgegenüber möge man die Deutung nachleſen , die ich in

„ Mitt. aus dem Quickborná VIII 165 verſucht habe.

Wenn Volckmann ferner meint, bei dem Abſcheu der Bevölkerung vor den

Mitteln und Werkzeugen des Strafvollzugs ſei es nicht wahrſcheinlich , daß man

nach der „ Schupfe “ eine Gegend oder Straße im belebteſten Teil des Gemein

weſens benannt habe, ſo würde das auch auf die Kaakstwiete zutreffen , denn

der Rödingsmarkt, in den fie mündet, wird ohne Zweifel ſo verkehrsreich ge

weſen ſein , wie Schopenſtehl und Niedernſtraße . Es leuchtet mir durchaus nicht

ein , daß dieſe jemals die Hauptverkehrsader Hamburgs von und nach Dſten“

und „ für Zugang und Abgang der Marktbeſucher den denklich bequemſten

Weg“ gebildet haben können, wie bei Volckmann S. 36 zu leſen. Außerdem

war aber die betreffende Strafe keineswegs eine ſolche, die beſonderen Äbſcheu

gegenüber ihrem Vollſtrecker erwecken konnte . Als Beweis hierfür und gleich

zeitig als Probe der Soeſter Mundart führe ich an, was Ludwig Schröder,

Gjerlohn , in ſeiner „ Chronika van Sauſt" Ś . 42 f. erzählt:

,,Doa ſtoit am gräuten Duik ( großen Teich ) en Gerüſte van twoi dicken Pöälen,

tüsken diän neTrappe ( eine Treppe, richtiger eine Art Leiter ) faſte maket is ,

dei ſik üm ne Aſſe, dei äuk düör dei beiden Pöölegoit, lichte op- un afbewiägen

lätt. Dei arme Sünner moch (mußte) op dieſer Trappe in de Höchte goan ;

dei Büttel leit je langjam dal , bit ſe woagerecht lachte ( lag ) un gaffte iär dann

en düchtigen Wupptich noa unnen . Dei arme Menjke, dei am annern Enne

ſtont, flaug dann in gräuten Buogen in't Water. Dei Völker, dei taukieken ,

jiugheden un lacheden , un unſe arme Sünner kräup as en beguottenen Pindel

wuier an't Land oder woar miet Stangen un Haken riutfiſket. Jn'n diärtiger

Joaren liäweden no olle Luie, dei gärn vertaliten, wiu luſtig dat Wippen wiäſt

wüör ; ſei härren't ſelwerſt no feien ."

Zur Zeit aus der dieſe alten Leute ihre Erinnerung ſchöpften, hatte man die

Wippe,an die noch der Straßenname Wippgaſſe erinnert, übrigens ſchon längſt

durch einen Korb erfeßt, deſſen Boden ſich öffnen ließ , worauf der Übeltäter ins

Waſſer fiel .

Volckmann weiſt endlich S. 32 darauf hin , daß bei der Schupje überhaupt

kein Stuhl zur Anwendung gekommen ſei. Iſt das jo ſicher ? Woher dann

die Bezeichnung Scupeſtoel ? In einer Arbeit von Hans Georg v. Schroeder

„ Der Handel auf der Düna im Mittelalter“ (Hanj. Geſchichtsbl. 1917, erſtes

Heft) finde ich S. 40 eine Stelle, wonach es nicht erlaubt war, einen deutſchen

oder ruſſiſchen „Gaſt“ in Smolenskin das Turmverließ zu werfen oder in Riga

ihn in die Schupſe zu ſegen. (Gaſt war der nicht feſt Anjäſſige, im Gegenſak

zum Bürger. Vergl. daf.S. 32.) Dazu die Anmerkung : „Nach Hanſ. Urkunden

buch I S. 74 A entſpricht das ruſſiſche Duiba (Wippe , Wipps und Schnellgalgen )

dem Schuppeſtol des Lübiſchen Rechts. „ In den Schuppeſtol jeben " iſt das

in Riga und auf Gotland übliche Verfahren .“ Nicht auf einer Wippe, ſondern

auf einem Stuhl nahm alſo urſprünglich der Verurteilte' Plaß , er wurde aus

einem Siß ins Waſſer geſchleudert. Vermutlich änderte man dann ſpäter das

Verfahren, grade ſo wie ſchließlich in Soeſt und anderswo ein Korb zur An

wendung kam .

Die Gründe, mit denen Volckmann gegen die Ableitung unſeres Straßen
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namens vom Schupeſtoel kämpft, ſind alſo nicht ſtichhaltig und die Frage bleibt

offen . Übrigens iſt vielleicht nicht ausgeſchloſſen, daß von denjenigen Städten, wo

ſich ein ähnlicher Straßenname erhalten hat," in der einen der Schupeſtoel, in der

anderen der Schöffenſtuhl als Namengeber gelten mag. Johs. E. Rabe.

Henglidor und Fleujäger. (7. Jhg. 12, 112, 156, 8. Jhg. 23) Für das

Wort „Henglidor“, das die Kinder einander um freie Bahn beim Glitſchen oder

Gleiten aufſchmaler Eisfläche zurufen, glaube ich eine Erklärung gefunden zu

haben . Das Wort muß aus den niederdeutſchen „ hengliddern “ für hingleiten

oder hinglitſchen herſtammen . Langſam , im Ruf entſtand dann das ,,henglidor“,

das jeder im Anlauf dem auf der Bahn ſtehenden oder vorangleitenden Spiel

kameraden zurief. Für das Wort Fleujäger iſt eine Deutung nicht ſo leicht.

Wenn man die erſte Silbe mit fliehen oder fliegen überſekt, jo käme ein Spott

name heraus . Vielleicht iſt es auch aus einem ſogenannten Necknamen ent

ſtanden, der nur in Hamburg u . Umgegend gebräuchlich iſt. Denn weder hier

noch in Thüringen, wo viel Schlitten gefahren wird kennt man den Ausdruck .

Frau Prof. Dr. Anna Stuhlmann , Goslar.

Theater es

Berta , die ſchöne Barfußtänzerin von Hamburg. Volkspoſje in 5 Bildern

von Helene Thiele und Chr. Brinckmann (Ernſt - Drucker- Theater,

Hamburg.)

Jck hebb all jümmers dacht: Mit de Mannslüd is dat as mit de Duerdömer,

de ward jümmer wertvoller , je öller, dat je ward ! So is dat ook mit den

ohlen Seybold vant Ernſt- Drucker- Theater. Dat kann meiſt nich beſtahn un

keen anner Stück ſpeelen, as wo de Ohl mit ſien eenunſöbentig Joahrn as

jung Deern ſick antrecken un de Lüd wat vörfaren mutt. Alle Achtung vor

düſſen ohlen Senbold ! He hett ſick levenstied ſuer warrn laten, nich Sünn- un

nich Feſtdag hett Ernſt Drucker ſien Lüd günnt, Seybold hett 'n groot Familie

brav dörhollen un is ohld bi Drucker worrn. He un ſien Mackers hebbt mit

ehrn Humor un ehr Platt ehrn Herrn recht to Vermäugen holpen . Worüm

ick dat allens vertel ? Eersmal, wiel woll veel Lüd over lacht un koppſchüdd,

wat een ohlen Mann nu mit ſien Häßlichkeit rümkaspern mutt unwil je denn

woll nich bedenkt, wat he doch man blots leven wil . Dit lekt Stück is ook

wedder datſülvigt, as de annern : Mal 'n beten tweedüdig, mal wißig ,mal ver

leevt, mal militäriſch , van Allens wat. De Hauptwit is avers dat Enn van

dat een Bild, wenn ſick alle Mann an'e Eer (miit un mit de Been ſpalkert.

Ock fallt 'n ſpanſche Wand üm mitſamt twee Leevspoarn. Och, wat ſünd de

Tokiekers licht tofreden! Wat ward klatſcht, wenn de een oder anner beleevte

Speeler rutkümmt, wat kiekt's , wenn doa ' n Froonsminſch as ägyptiſche Dans

deern optakelt is ! Eersmal krigt 'n doch mal elegante Kledagen un Lokalen

vörwieſt, wat ſick de ringe Mann för geweunlich nichtügen kann un denn ook

is de Deern, van de ickſnack, jo een van ' ngewiſſe Sort, as dat lett . De ohl

Seybold , de toeers int Stück as Schenkmamſell vorkümmt, ſpalkert nadiſjen in

dat ſülvigt butenlanních Plünnentüch , as de Dansdeern, likers rüm. Avers

nich barf, ſünnern op Socken. . . . Weur all freuer nich alltoveel los mit
Drucker, ſo kunn 'n doch von Harten lachen . Ditmal is dat noch flauern Kram.

Groffdratig un fadenſchienig is dat Stück. As leßt de Direktor begraben

wörr, hettde Paſter jeggt, he harr de Schäße van dat nedderdütſch Schriftdom

op unſe Tied brocht un ſo. Wenn dat man woahr is ! Hans Förſter.

Sieg. En Schauſpill in 3 Uptaeg von Wilhelm Zierow. Stadttheater in

Güſtrow , 30. April 1918.

In Güſtrow errang vor Jahren Zierows auch als Buch vorliegendes Luſt

ſpiel , Dei Kiesbarg “ ſeine erſten Erfolge. In derſelben Stadt iſt auch ſein

neues Schauſpiel zum erſtenmal über die Bühne gegangen, von Liebhabern

geſpielt . Nach dem Bericht der „Güſtrower Zeitung “ handelt es ſich um eine

ſehr ernſte dramatiſche Arbeit. Alte und neue Zeit, verkörpert durch den an

verknöcherten Wirtichaftsformen hangenden Großbauern Bahl und ſeinen die

-
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wiſſenſchaftliche Ausmußung des Bodens und der techniſchen Hülfskräfte der

Landwirtſchaft vertretenden Sohn Hanspeiter. Nach dem Bericht iſt auch den

Darſtellern Gutes nachzuſagen .

Niederdeutſche Dramaturgie. 4. und 5. Blatt des Dramaturgiſchen Berichts ,

herausgegeben von Dr. Ernſt Leopold Stahl im Auftrage des Verbandes zur

Förderung deutſcher Theaterkultur.

In einer Vorbemerkung des Herausgebers heißt es : „ Vei einer Zuſammen

ſtellung von Mundartliteratur, wie ſie hier unternommen wird, ſind ja nicht

ganz die gleichen , rein künſtleriſchen Geſichtspunkte maßgebend

wie für unſere hochdeutſchen Liſten “. Das iſt doch ein ganzunhaltbarerGrunds

jag für ein Blatt, das nicht etwa einem Ernſt - Drucker- Theater, ſondern der

Theaterkultur dienen will. Da aber manche Mitarbeiter ſich anſcheinend

danach gerichtet haben, ſo iſt ein Heft entſtanden, das dem ernſten Freund

der niederdeutſchen Sprache und Dichtung keine ungemiſchte Freude bereitet .

Dramatiſierungen Reuterſcher Erzählungen und Rimels haben gewiß nichts in

einer Niederdeutſchen Dramaturgie zu ſuchen , Stilles „ Störmflot“ wird nur eben

erwähnt, Boßdorfs „ Fährkrog“ und Peter Werths plattdeutſcher Einakter ſind

überhaupt nicht berückſichtigt. Berliner Volkspoſjen von Angeln und Glaß

brenner werden in dieſen Berichten dem Niederdeutſchen zugerechnet, für Hebbels

„Maria Magdalene“ wird einer plattdeutſchen Überſepung das Wort geredet.

Paul Wriede.

Bücherbeſprechungen

Die Verleger werden gebeten , den Vüchern ſtets eine Preisangabe beizufügen .

Die Schriftleitung ſchickt den Verlegern und auch den Verfaſſern , ſoweit deren Anſchrift

bekannt iſt , Veleghefte ohne beſondere Aufforderung zu .

„Uffe Vader“, (Vaterunjer). Karl Wagenfeld. Dichtung. Verlag von
J. & A. Temming, Bocholt i . W.

Wagenfeld betet die ſieben Vitten in markigem , weſtfäliſchem Platt und gibt

zu jeder Bitte ein ergreifendes „ Wie geſchieht das ?“ Er erlebt mit tiefinnerlichem

Scmerze den unüberbrückbaren Zwieſpalt zwiſchen dem menſchlichen Handeln,

das ſich nach den Gefeßen des Diesſeits volzieht, und dem göttlichen Gebot der
Nächſtenliebe. Er erlebt dieſen Zwieſpalt leidenſchaftlich an dem gegenwärtigen

Kriege, der der Gottnatur des Menſchen , dem innerſten Gefühl von der Einheit,

Heiligkeit und Unverleßlichkeit alles Erſchaffenen widerſpricht und der dennoch

von allen Seiten unter Anrufung des Ewigen geführt wird.

Mit kosmopolitiſchen Schwägern, mit Liebknecht, mit Sektenpredigern rechte

ich, wenn ſie die Volkheit über einer abſtrakten Idee vergeſſen. Man kann

mit Beweiſen der erakten Wiſſenſchaft entgegnen, wenn ſie von Menſchenver

brüderung, Menſchenrechten und einem Normalregulativ für die Erziehung zus

gleich des Buſchnegers und des blonden weſtfäliſchen Bauernknechtes reden.

Wer an der Beſonderheit des deutſchen Wejens zweifelt, dem entgegnet man

am beſten garnichts; man nennt einige Namen wie Luther, Dürer, Sebaſtian

Bach , Beethoven, Wagner ; man ſingt ihm ein Volkslied vor oder ſpricht platt

deutſch mit ihm ; wem dann nicht die deutſche Welt aufſteigt, dem iſt nicht zu helfen.

Mit dem Dichter Karl Wagenfeld rechte ich nicht. Starr iſt er, aber es iſt

die Starrheit der Größe, nicht die des Dogmatikers und Eiferers. Sein Gebet

trägt uns in Höhen , wo aller irdiſche Streit klein erſcheint. Seine ſchneidend

bittern Worte über den Widerſinn des Krieges kommen aus tief verwundetem

Herzen . Sein Ringen mit dem furchtbaren Erlebnis, ſein Hadern mit der

Welt iſt erſchütternd echt. Und ſo ſchlicht und natürlich ſpricht der Beter zu

ſeinem Gotte, daß man ſieht : Gott iſt ihm wirklich der Vater, und er empfindet

ſich ganz als Gottes Kind .

Das weſtfäliſche Platt paßt zu dem Inhalt wie Luthers Sprache zur Bibel.

Wenn die ganze patriotiſche Lyrik dieſer vier Jahre, trage ſie welchen Namen

ſie wolle, verweht ſein wird wie die Spreu, die ſie iſt, dann wird Karl Wagen

felds plattdeutſches Vaterunſer dauern als eine wahrhaft menſchliche Urkunde.

Ein frommes Gemüt ſpricht darin, und dabei wird man ſich bewußt, wie uns
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überſekbar deutſch dieſe beiden Wörter ſind. So fällt einem denn zum Schluß

bei , daß in dieſer Dichtung doch mehr deutſcher Geiſt iſt als in ganzen Scheffeln

der gangbaren vaterländiſchen Verszuſammenreihungen.

Johannes John ( Flensburg ).

Balladen aus Dänemarks Mittelalter. Niederdeutſch von Karl Schüß.

Greifswald 1918. Kommiſſionsverlag Ratsbuchhandlung Bamberg. 30 S. 8 , 2 Mk.

Aus Wilhelm Grimms „ Altdäniſchen Heldenliedern, Balladen und Märchen“

(Heidelberg 1911) hat Schüß neun Baladen ins Niederdeutſche überjeßt . Stimmung

und Ton ſind trefflich wiedergegeben , auch die formalen Eigenheiten dieſer nor

diſchen Volkslieder kommen ſchön zum Ausdruck. Nur inſprachlicher Hinſicht

hege ich Bedenken . Schüß hat offenbar eine Art Schriftplattdeutſch ſchaffen

wollen, das aus dem Mittelniederdeutſchen nicht ſelten Wörter und Formen ent

lehnt. Inſofern dadurch der altertümliche Ton erreicht wird, mag dies zugegeben

fein ; aber etwas Uneinheitliches und Unruhiges wird durch dieſe Miſchung in

dem ſprachfühlenden Leſer ausgelöſt. Dr. W. Stammler (im Felde).

Dramatiſche Darſtellungen in Köln von 1526–1700. Von Dr. Carl Nießen.

Köln 1917. Mit 3 Tafeln. 136 Seiten.

Mit einer Schulaufführung von 1526 hebt für Köln die Kunde von wirklichen

dramatiſchen Darſtellungen an. Wennnun auch Nachrichten über ſolche vor

1526 nicht zu faſſen ſind, ſo ſind Aufführungen aller Wahrſcheinlichkeit nach

doch vorher ſchon erfolgt. Nießen geht darum auch mit Recht zunächſt in einer

längeren Einleitung den Spuren der dramatiſchen Darſtellungen im mittelalter

lichen Köln nach und verfolgt ſie bis in die römiſche Zeit zurück. Jn Kürze

wird dabei der Entwicklung der Schauſpielkunſt allgemein und der deutſchen ins :

beſondere gedacht. Die erſten greifbaren Kölner Darſtellungen ſeit 1526 ſind Schul

aufführungen, dramatiſche Darſtellungen an den Burſen. Seit 1539 wagte auch

die" Bürgerſchaft ſich an die Aufführung eines Dramas, eines Dramas in

deutſcher Sprache. Den erſten Schauſpieler von Beruf lernte Köln 1558 in dem
Schweizer Heinrich Wirre kennen . Wirkliche, durch Überlieferung großgezogene

Schauſpielkunſt brachten freilich erſt die engliſchen Komödianten nach Köln wie

nach Deutſchland überhaupt. Seit 1592 ſehen wir ſie in Köln immer ſtärker

auftreten. An dieſer Stelle verdient dann hervorgehoben zu werden , daß nach

der Mitte des 17. Jahrhunderts oft niederländiſche Komödianten nach Köln

kamen, zuerſt 1652. In der Theatergeſchichte des Rheinlandes iſt ihnen eine

beſondere Stelle einzuräumen. Dieſe Höhe oder beſſer Entwicklungspunkte

in der Geſchichte des Kölner Schauſpiels arbeitet Nießen in drei Abſchnitten

gut heraus und ſtellt im übrigen mit viel Fleiß Nachrichten über Schauſpiele

und Schauſpieler zuſammen . Dankenswert ſind die zahlreichen Literaturangaben

und gelegentliche kurze Kritiken darüber. Ein Regiſter erhöht die Brauchbarkeit

der Schrift. Prof. Dr. Adam Wrede (Köln ).

Über die neuere vlämiſche Literatur. Von Dr. Theodor Frings, Profeſſor

an der Univerſität Bonn. Marburg 1918. N. 6. Elwertiche Verlagsbuchhandlung,

G. Braun. 79 Seiten. Geh. 1,50 Mk.

Die Darſtellung von Frings, der in Bonn den Lehrſtuhl für niederländiſche

Sprache und Literatur inne hat, beruht zum größten Teil auf eigener Arbeit,

d . h . auf eigenem Leſen und Beurteilen . Auch wenn der Verfaſſer dies nicht

ausdrücklichim Vorwort betonte, würde man es beim Leſen ſeines Büchleins

jelbſt wahrnehmen. Den Stoff teilt er in die beiden Abſchnitte „Von Conjcience

bis Bergmann“ und „Von Rodenbach bis de Clercq “ . Weit entfernt, in dieſem

jo gekennzeichneten Rahmen etwa nur eine Überſicht über Namen und Werke

zu geben, arbeitet vielmehr Frings in friſcher, ſelbſtſicherer, oft vom perſönlichen

Eindruck und Geſchmack ſtark fortgeriſſener Sprache Gruppen, Zuſammenhänge

und Entwicklungsreihen der neueren vlämiſchen Dichtkunſt ſcharf heraus. Für

viele wird das Werkchen namentlich für dieZeit nach 1880 ein willkommener

Führer ſein . Prof. Dr. Adam Wrede (Köln ).

Sterne überm Meer. Tagebuchblätter und Gedichte von Gorch Fock .

Aus dem Nachlaß ausgewählt und mit einer Lebensbeſchreibung des Dichters

herausgegeben von Ulin e Bußmann. Mit einem Bildnis Borch Focks.

Hamburg 1917. Verlag von M. Glogau jr., 184 S. Preis geb. 4 Mk.

Borch Focks Tagebücher und Aline Bußmanns warmherzige, anziehende
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Lebensbeſchreibung des Dichters bilden zuſammen eine Einheit. Es gibt wenige

Dichter, über deren Entwicklungsgang und inneres Weſen wir ſobald nach ihrem

Tode ein jo reiches Material ausgeliefert erhalten haben. Und das Bild des

Dichters, wie es uns aus ſeinen Werken erſtanden war, hat wahrlich nicht dar

unter gelitten. Weit über die Grenzen ſeiner engeren Heimat hinaus wird ihm

dieſer Nachlaßband neue Freunde gewinnen und in ganz Deutſchland das Ge

fühl der Trauer über den vorzeitigen Hingang dieſes noch ſo viel verheißenden

Dichters und Deutſchen erwecken . Wer aber bereits in ſeine einzelnen Werke

eingedrungen iſt , wird hier manche überraſchende Aufklärung über ihre Ent

ſtehungsgeſchichte und die Stellung des Dichters zu ſeinen eigenen Geſchöpfen

finden . Seine ungeheure Arbeitskraft tritt ebenſo hervor wie ſeine große Frucht

barkeit an neuen Entwürfen und Plänen. Beſonders in den legten Jahren,

als ihm mit der Finkenwärder Heimat ſein Hauptſtoffgebiet dahinzuſchwinden

droht, gährt und brodelt es in ihm , die einzelnen Pläne überſtürzen ſich geradezu.

Ebendeshalb kann ich aber auch Frl. Bußmann darin nicht beiſtimmen , wenn

ſie den durch des Dichters norwegiſche Reiſe ( Juni 1914) erzeugten Entwurf

eines an Norwegen orientierten großen Romans ſo ausſchließlich in den Vorder

grund rückt. Auch wenn Gorch Fock glücklich aus dem Kriege zurückgekehrt

wäre, hätte er dieſen Roman nicht mehr geſchrieben , dazu iſt die Wandlung,

die ſich mit ihm nach Ausweis ſeiner Tagebuchaufzeichnungen während ſeiner

Feldzugsmonate vollzogen hat, viel zu tiefgehend und folgenſchwer geweſen.

Die dembiographiſchen Teile beigegebene knappe Sammlungder Gorch Fockſchen

• Lyrik wird den Freunden des Dichters ebenfalls ſehr willkommen ſein. Frl.

Bußmanns geſchmackvoll geordnete Auswahl gibt gleichwohl kein ganz zu

treffendes Bild des Lyrikers Gorch Fock ; es überwiegt in ihr die ernſthafte Ges

danken- und Bekenntnislyrik. Der ganzeGorch Fock ſteckt aber gerade in den

hier nicht wieder mit abgedruckten plattdeutſchen Kriegsgedichten und volkstümlichen

Gelegenheitsgedichten, die vielleicht den Anforderungen einer ſcharfen äſthetiſchen

Kritik nicht in jeder Beziehung Stich halten mögen, dafür aber in ihrem leiden

ſchaftlichem Schwung und ihrem Humor von hinreißender Wirkung ſind.

Schmerzlich vermiſſe ich ſchließlich in dem vorliegenden Bande den bisher

immer noch ungedruckten Einakter Doggerbank“. Seine Aufnahme in dieſen

2. Nachlaßband hätte uns ein abgerundetes Bild von dem Geſamtſchaffen

Gorch Focks gegeben. Allein ich weiß, daß Frl. Bußmann an dieſer Unter

laſſung keine Schuld trifft. Vielmehr hat ſie ſich in denbeiden von ihr beſorgten

Nachlaßbänden als feinſinnige und verſtändnisvolle Nachlaßverwalterin des

Dichters erwieſen und ſich um die Würdigung ſeines Lebenswerkes ausgezeichnet
verdient gemacht.

Hamburg. Prof. Dr. Conrad Borchling.

The Robinſon Reader. Von Wilhelm Grünewald.Lehrgang der

engliſchen Sprache im Anſchluß an Defoes Robinſon Cruſoë Berlin , Braun

ſchweig und Hamburg 1914. Verlag Georg Weſtermann.

DieForderung , daß der engliſche Unterricht in den Schulen Norddeutſchlands

jo eng wie möglich an das Plattdeutſche als an die alte echte Schweſterſprache

des angeljächſiſchen angeknüpft werden ſolle, iſt ſchon oft und nachdrücklich er

hoben , in den Lehrbüchern aber noch immer vernachläſſigt worden. Und doch

würde dem Schüler die Erlernung der neuen Sprache dadurch weſentlich er

leichtert werden, denn es iſt ein altbewährter Grundjag in der Pädagogik, daß

das Neue ſich um ſo leichter einprägt, je feſter es mitdemBekannten verknüpft

wird. Der vorliegende Lehrgang weiſt häufig auf das Plattdeutſche hin und

joll deshalb hier herzlich begrüßt werden . Beſonders erfreulich iſt der Abſchnitt,

der dem Schüler die Veränderung der Sprache durch die zweite Lautverſchiebung

klar macht und die Stellung des Hochdeutſchen zum Plattdeutſchen im Engliſchen

klar beleuchtet. Hannah Kuhlmann .

Hein Koptein . 12 friſche ſcheune Leder. No ole leeve Singwiſen jungen

von Gorch Fock . Mit lichten Gitarrenſaz rutgeben von Friß Jöde. Richard

Hermes Verlag, Hamburg. 34 S. , Preis kart. 2.50 Mark.

Gorch Fock hat bei wegelang manches Liedchen geſungen , das er ſelbſt nicht

des Aufhebens wert gehalten hat . Von den 12 Liedern des vorliegenden Heftes
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ſind z . B. neun in den Jahren 1909–1913 für die Högen des Quickborn ge

ſchrieben. Wenn auch zugegeben werden ſoll , daß einige Lieder mehr als einen

Uugenblickserfolg bedeuten , ſo kann ich die Notwendigkeit für dieſe Sammlung

nicht einſehen . Die Herausgeberin der beiden Nachlaßbände hat von dieſen Ges

legenheitsgedichten aus guten Gründen keins aufgenommen . Dort hätte das

Bild von des Dichters Schaffen nach dieſer oder jener Seite ergänzt werden

können ; hier beſteht die Gefahr, daß das Bild unſeres Gorch Fock verzeichnet

wird. Neu iſt an der vorliegenden Ausgabe lediglich der einfache Guitarrenjak

zu bekannten Volksweiſen. Der Preis für das dünne Heftchen iſt ſehr hoch.

Ad. Mahncke.

Plattdütſche Volksböker. Rutgeb'n von 'n Plattdütſchen Landes -Verband

för Sleswig -Holſteen , Hamborg und Lübeck. 13. Heft: Bi Störm un Sünn

ſchien . Vertelln ut 'n Sietlann ' von Guſtav Stille. 14. Heft : Lank hol

ſteenſche Straten. Plattdütſche Gedichte von Heinrich Hornig. 15. Heft:

Sünn achter de Wolken . Von Friß Lau. Verlag Lühr & Dircks in Garding

1918. Jedes Heft 30 Pfg .

Auch für die drei neuen Hefte in der Reihe der Plattdütſchen Volksböker

gilt , was wir von früheren Nummern geſagt haben . Sie bringen wertvolle

Heimatliteratur. Stilles Büchlein enthält die traurige Spökenkiekergeſchichte

vom Holſchenmaker, die Erzählung vom drolligen Weber Schult, und den

luſtigen Schnack vom Dükerhaſen . Alle drei ſind gut ausgewählt und zeigen

Stille auf der Höhe ſeiner Kunſt. Die Gedichte von Hornig ſind mit treuer

Heimatliebe geſchrieben, aber ein wenig belanglos und ohne eigene Note. Frig

Lau gibt in ſeinem Buche ſechs Kriegserzählungen, die Friß Wiſcher (wie auch

das 13. Heft) eingeleitet hat. Er ſagt von Lau : „He wiest ſik ok hier wedder

as en echten Dichtersmann, de mit helle, ſcharpe Ogen in't Leben un in de
Minjchenharten rinkiekt." Hannah Kuhlmann.

Nachtrag. In gewohnter Weiſe verzeichnen wir in dem lekten Hefte des

Jahrganges einige Bücher, die uns von den Verlegern nicht vorgelegt worden

ſind, vermutlich, weil die (zum Teil wohl auf Koſten des Verfaſſers gedruckten )

Bücher ſie nicht intereſſierten oder weil ſie ſelbſt kein rechtes Zutrauen zu den

von ihnen verlegten Werken haben oder ſie unſerer ernſthaften Kritik nicht auss

jeßen wollen.

„ Kinnerſnack “. Vertellt un in Riemels bröcht v. Guſtav Ritter ( II , 105 S.) ,

Grabow (Mecklb . ) 0. 3. [ 1917 ] (Selbſtverlag).

„ Tu Hubsun bie'm Kammiß.“ Bergiſche Weltkregs-Chronik . Von Waldemar

van Wichelkus. (Gottfr. Walter Dicke). Varmen, Fr. Staats G. m . b . H.

Altbücherverzeichniſſe, in denen auch Plattdeutſches enthalten iſt:

Robert Lübecke, Lübeck (Nr. 9 ). – Ferdinand Schöningh, Osnabrück (Nr. 186).

Friedrich Meyers Buchhandlung, Leipzig (Nr. 144).

Aus Zeitſchriften und Tageszeitungen

Alle Leſer , beſonders Schriftſteller und Schriſtleitungen werden gebeten ,

uns über das Erſcheinen von Aufſäßen aus dem Gebiete der niederdeutſchen Sprache

und Literatur zu unterrichten. Belegblätter ſind erwünſcht.

John Brinckman. „Käppen Pötts Roſtock “. Von H. Krüger. (Nieder
ſachſen 23 , Jhg. Nr. 17/18) .

Fehrs der Niederdeutſche. Von Ingeborg Andrejen. ( Deutſche Zeitung,

4. April) .

Gorch Foch zum Gedächtnis. Von Walther Hanſeman n. (Altonaer

Nachrichten, 31. Mai) .

Heinrich Kloth . Von Schulrat Rulffs. (Die Heimat, 28.Ihg. Nr. 6) .

Karl Wagenfeld. Von Otto Behrens. (Nordd . Monatshefte) .

Plattdeutiches im Weltkriege. Von D. Steilen. (Neue Hamburger Ztg.

9. April). — Zur Soldaten- und Feldſprache" . Von Ed. Egbring. (Korreſpon

denzblatt d . V. f. niederd. Sprachforſchung ! 917 Nr. 4) .

Plattdeutſch in der Schule. Von Adolf Diekmann. (Didenburg . Schul

blatt , 13. Jhg . Nr. 10 u . 11 ) . „Die Pflege des Plattdeutſchen in unſeren
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Schulen ". Von Dr. F. Menzel. ( Niederſachſen , 23. Jhg . Nr. 16.) – „Die

Beeinfluſſung des Hochdeutſchen durch Plattdeutſch “. Von A u g . Neeman n .

( Pädagogiſche Warte , 23. Jhg . Heft 14 ) . – „Der Lehrer u . d . Plattdeutſch . “

Von Georg Ruſeler. ( Oldenb. Schulbatt, 41. Jhg. Nr. 23 ).

Plattdeutſche Bottesdienſte. „Über Wortverkindigung in der ſaffiſchen

Landesſprache“. Von H. Hanſen. (Deutſcher Kurier, 17. Mai).

Alte Drucke und Handſchriften . „ Niederdeutſche Luther- Drucke in Reval “ .

Von Prof. Dr. Otto Cleme'n . ( Tgl . Rundſchau, 26. Juni).

Sprachgeſchichte und -geographie. „Konfeſſion und Mundart“. Von H.
Tümpel (Korreſpondenzbl. d . V. f. n .Sp . 1917, Nr.4 ) . „ Ortsnamen von Hagen

und Umgegend“. Von Paſtor zurNieden . (Hagener Ztg. 27., 28. u . 30.Mai.)

„ Über die Sprache des Weſtmünſterlandes “ . Von J. Willing. (Weſtmünſter

land, 5. Jhg. Heft 4 ). – „ Nederduits en Nederlands“. Von G uſt. Vermeerſch.

( Dietiche Stemmen , 3. Ihg. Nr. 5 u . 6 ). – „ Roſtock und das Plattdeutſche“.

Von Wilh. Schmidt. (Niederſachſen , 23. Jhg . Nr. 17/18) . – „ Geſchichte der

Aachener Mundartendichtung“. Von Friedrich Schön . ( Decher Platt ,

II. Jhg. Nr. 3) . – „ Plattdietſch up'n Fläming.“ Von Hermann Boßdorf.

( De Eekbom , 36. 3hg . Nr. 13 14 ) .

Volksſprache und sdichtung. „ Das Dipjen in Hannover in den 50er Jahren

des vorigen Jahrhunderts“ . Von W. S d lüter. (Korreſpondenzbl. d . V. f.

nnd Sp. 1917, Nr.4) – „Mecklenburgiſche Orts- und Flurnamen, die mit Krug

zuſammengejekt ſind . “ Von H. Peek. (Mecklenburg, 13. Jhg . Nr. 1. )

,,Glockenjagen und Glockenglaube aus Mecklenburg“ . Von R. Wojjidlo.

(Ebenda .) – „ AllerhandLüd.“ In Sprüchwörtern und Redensarten gezeichnet

von PaulWriede. (Neue Hamb. Ztg . 13. Juni.). – „ Plattdeutſche Sprich

wörter des Osnabrücker Landes. “ (Osnabrücker Tageblatt, 20. Juni) – „ Volks

kunde des lippiſchen Zieglers . “ Von K. Wehrhan. ( Zeitſchr. d. V.f. rhein .

u . weſtf. Volkskunde, 15. Jhg. 1. – 4. Heft). – „ Volkstümliche Namen für

Tiere am Niederrhein “. Von Hugo Otto. (Zeitſchr. d . Algem. deutſch . Sprach

vereins, 33. Ihg. Nr. 7,8 ).

Vlämiſche Sprache und Art. „ Albrecht Rodenbach . “ Von W. Scheuer

mann. (Vlamenland, Mai 1918). – „ Deutſchtum und Vlamentum .“ Von

Franz From me. „ Die vlämiſche Bewegung vor dem Kriege.“ Von Dr.

P. Oſtwald. „ Die vlämiſche Bewegung während des Krieges .“ Von Herbert

Martens. „ Vlämiſche Dichtkunſt.“ Von Wolfgang von Unger. ( Deutſche
Kriegswochenſchau, Nr. 72. 1918 ) .

Neuplattdeutſche Bewegung. Zur Pflege der niederdeutſchen Sprache in„

Hannover.“ (Hann. Kurier, 12. Mai). – „ Zur niederdeutſchen Literatur.“ Von

Prof. Dr. G. Kohfeldt. (Niederſachſen , 23. Jhg. Nr. 17|18 .) – „ Die höheren

Stände und der Gebrauch der jaſſiſchen Landesſprache“ . Von Paſtor H. Hanjen.

( Deutſche Volkszeitung, 7. Juli.)

-

-

S
Aus der Vereinigung Quickborn

in Hamburg

Die Quickborn -Arbeit bedroht ! Die Geldentwertung droht unſerer Arbeit
ein ſchweres Hemmnis zu werden ! Mit Rückſicht auf unſere zahlreichen im

Felde ſtehenden und im die Hinblick auf die Zukunft unſerer Beſtrebungen unbedingt
heranzuziehenden jugendlichen Mitglieder haben wir bisher von einer ſaßungs

mäßigen Erhöhung unſerer Mitgliederbeiträge Abſtand genommen und wollen

verſuchen, auch fernerhin ohne ſolche durchzuhalten. Es wird freilich bitter
ichwer werden, nachdem die Herſtellungskoſten unſerer Veröffentlichungen

ſich auf mehr als das Doppelte erhöht haben, und weiterer Erhöhungen
aller Koſten, z. B. auch des Poſtgeldes, bevorſtehen .

Mehr als bisher müſſen wir deshalb mit

freiwilligen Erhöhungen der Jahresbeiträge

rechnen.
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Die Verwaltung hat die Ehrenpflicht gegen Heimat und Vaterland

erfüllt, als ſie den Duickborn ſeit Kriegsausbruch auf die Kriegsarbeit einſtellte,

Ehrenpflicht aller Mitglieder iſt es jeft, dieſe vaterländiſche Arbeit nach

Kräften zu unterſtüßen. Wir bitten deshalb alle, die es irgend vermögen , den

Mindeſt- Jahresbeitrag (4 Mark für die in Deutſchland wohnenden perſön

lichen Mitglieder, 6 Mark für Auslands-Mitglieder und für Vereine , Anſtalten

und Körperſchaften) freiwillig zu erhöhen.

Am 1. Oktober beginnt das neue Vereinsjahr! Um unnötige Papier,

vergeudung, Schreibgebühren und Poſtgeldkoſten zu vermeiden , und zugleich den

Quickborn rechtzeitig in den Beſit der Mittel zur Fortführung ſeiner Arbeit zu

ſeßen , bitten wir, die Jahresbeiträge (einſchließlich der freiwilligen Erhöhungen)

chon jeßt einzuzahlen. Unſer Poſtſcheckkonto (Hamburg 11, Nr.6125) bietet

die bequemſte und billigſte Gelegenheit zur Einzahlung .

Sympathiebezeugungen und gute Wünſche allein können unſerer guten Heimat

ſache wenig nügen, Hülfe bringt nur die ſchnelle Tat!

„ Düchtig Meß ünner, ſeggt de Bur, denn helpt dat Beden ook ! "

Werbetätigkeit für den Quickborn . Daß der Quickborn ſeit 1. Oktober

1917 386 N eu a ufnahmen zu verzeichnen hatte , verdankt er zum Teil eifriger

Werbetätigkeit ſeiner Mitglieder. Wir bitten zum Beſten unſerer Beſtrebungen

in dieſer Tätigkeit nicht zu erlahmen ! Erleichtert wird das Werben durch

den Hinweis darauf, daß der Quickborn ſeinen Mitgliedern in der Regel jährlich

2 Quick born b ii ch er , 4 Hefte der „Mitteilungen aus dem Quick

born “ und 4 Hefte von „Plattdütſch Land un Waterk a n t“ liefert

und ſchon mit dieſen Leiſtungen an der Spiße aller plattdeutſchen

Vereine und Verbände ſteht.

Um die Werbung eines Teiles der heute neu verzeichneten Mitglieder machten

ſich verdient die Mitglieder : Frl . Emmy Behrens , Chr. Betcke, Ferd. Braune ,

Carl Bremer, Julius Broszinsky, Dr. Bühl, T. Cordes, Ludw . Dinklage,

Domidait, Paul Groth , Theo Grünwald, Generalmajor Haepernick , Dr. Hartleb ,

Frau Anna Helms, Frau Gertrud Julius, Rud. Koch, Dr. Kaphengſt, Frig Lau,

Paul Mechelke, Emil Offen, Otto Dhi , Dr. H. v . Reiche, Dr. Fr. Reimers, C.

Rüdemeſſer, Arnold Schmidt, Marimilian Schmidt, Frau Louiſe Schwarz, San.

Rat Dr. Strauß, Wilhelm Tafelmener, Frl. Stuckenberg, Mar Werner, Prof.

Dr. Adam Wrede, Paul Wriede.

Erhöhte Beiträge 1917/18. Mit herzlichem Dank wird beſtätigt, daß vom 21 .

März bis 1. Juli 1918 folgende Mitglieder erhöhte Jahresbeiträge bezahlt haben :

je 50 Mk. Seine Königl. Hoheit Herzog Ernſt Auguſt zu Braunſchweig -Lüneburg,

Magiſtrat Áltona, Magiſtrat Kiel.

30 Seine Königl. Hoheit Großherzog Friedrich Franz IV . von Mecklen

burg -Schwerin .

je 10 Lorenz v . Ehren , Oberpräſident Dr. D. Richter Erz., Albert Thode ,

8 E. A. W. Schmidt.

je 6 Otto Beſter, Paul Groth , H. Jlgner, Frl. M. Schirrmann, Dr. Mar

Sievers, G. W. Spißner.

je 5 Frl . E. Beckmann , Frl . J. Beckmann, Leutnant Cordes, Paul p .

Gogh, Wilhelm Kreie, R. Kliefoth , Oberarzt Dr. Köſter, Lehrer Kruſe,

Oberſtabsveterinär Loske, John Möller, Leutnant Otto Schnepel, Dr.

HansSchulz, Stünkel, Otto Tangermann, Alb. Vielhaben , A. Winkler,

Frl. Dora Winter. Dr. Reimers , Rajſierer.

Für die Feldverſorgung mit plattdeutſchem Leſeſtoff aus unſerer Kriegss

bücherei und zur Verſendung unſerer Zeitſchrift „ Plattdütſch Land un

Waterkant“ (Heft 2) ſpendeten bis zum 1. Juli 1918:
500 Mk. Seine M aje ſtät der Kaiſer und König.

je 100 Hugo Preuß , Ernſt Schliemanns Olwerke.

50 223. Jnfanterie- Diviſion („um zu den vortrefflichen literariſchen Kriegs.

beſtrebungen beizutragen “ ), Altonaiſches Unterſtüißungsinſtitut, Beamten

Vereinigung Altona, M. M. Bauer, Joh. H. Brumm, 3. Droſte ,

Frau Senator Helen Heidmann, Arnold Heinrich Lisner, Senator

Ďr. Schramm , Sommer, Herrmann & Co.
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je 39 Mk. J. F. C. Sörenſen Wwe., Ad. Vorwerk.

25 , Lieſegang & Koſch G. m . b . H.

20 Prof. Dr. Ed. Arning, E. &. Lorenz - Mener, Dr. R. Robinom ,

Heinrich Sinram ( aus Anlaß ſeines 25jährigen Geſchäftsjubiläums)

F. W. Wahrendorf.

, 10 , Otto Meinardus, Geheimrat Dr. Tiedemann, Heinrich Weinthal.

6.70 Prof. Dr. Freiherr v . iſſing (durch die „Hamburger Nachrichten " .)

Den Empfang dieſer Veträge beſtätigt mit herzlichem Dank
Dr. Reimers , Kaſſierer .

Zur Unterſtüßung aufſtrebender plattdeutſcher Dichter von den Herren N.

und N. N. zuſammen

1000 Mark

empfangen und im Sinne der Spender und im Einvernehmen mit ihnen ver

wendet zu haben , beſtätigt Dr. Reimers , Kaſſierer.

Pflichtſtücke für die Vereinsbücherei. Die Beſtimmung unſerer Sabung,

wonach die Mitglieder verpflichtet ſind, „von ihnen verfaßte Werke oder Schriften,

die in Beziehung zur niederdeutſchen Sprache und Literatur ſtehen, in mindeſtens

einem Stück der Vereinsbücherei koſtenlos zu überweiſen“ , ſcheint vielfach in

Vergeſſenheit geraten zu ſein . Wir weiſen deshalb einmal wieder darauf hin

und bitten, Verſäumtes freundlich nachzuholen.

Vortragsabende in Hamburg. (3m Hörſaal A des Alten Johanneums . )

AmVorabend ſeines 80. Geburtstages veranſtaltete die Vereinigung Quickborn

im Johanneum eine Gedächtnisfeier für den im vorigen Jahre verſtorbenen

Dichter Johann Hinr. Fehrs. Die nach Hunderten zählende Zuhörerſchar

bewies, daß Fehr's Dichterruhm , der einſt ſo langſam wuchs, ſich ſtetig mehrt.

Herr Erwin Böh den , der ſchon vor 14 Jahren im Quickborn erfolgreich für

Fehrs geworben hatte, entwarf in klaren Zügen ein ſcharfes Bild vom Leben

nnd Schaffen des Dichters, von ſeiner Bedeutung für die neuniederdeutſche

Literatur und die plattdeutſche Sprache. Anſchließend an den Vortrag las Herr

Böhden zwei Proben aus Fehrsſchen Werken ,die den Dichter in der ganzen

Kraft ſeiner Erzählerkunſt zeigten . Menſchen Mittelholſteins, die von ſtarkem

perſönlichem Leben erfüllt, aus der Heimaterde hervorgewachſen ſind, wurden

den Hörernt eindringlich nahegebracht durch die Erzählung „Sünnabend“ und

einKapitel aus Fehrs' großem Roman „Maren“ .

Der legte Vortragsabend des Winters (22. April 1918) war Finkenwärder

und ſeinen Dichtern gewidmet. Herr Fr. Beckmann, der durch ſeinen lang

jährigen Aufenthalt auf der Inſel mit Land und Leuten vertraut iſt, erzählte

von Finkenwärders Vergangenheit und Gegenwart, vom Weſen und Werden

leiner Dichter.Zum Schluß las der Vortragende unter dem wohlverdientenBeifall

der überaus zahlreichen Zuhörer aus Werken von Hinrich Wriede, Gorch Fock

und Rudolf Kinau.

Preisermäßigungen. Der Verband deutſcher Vereine für Volks

kunde teilt mit, daß er eine Sammlung ſoldatiſcher Volkskunde unter -
nommen habe , die ſich erſtrecken folle auf Soldatenlied, Soldatenſprache, ſolda -

tiſchen Brauch und Glauben. Die für dieſen Zweck ausgearbeiteten Werbe

ſchriften John Meier , Das deutſche Soldatenlied im Felde" , Hanns

Bächtold, Deutſcher Soldatenbrauch und Soldatenglaube“ , Otto M außer ,

Deutſche Soldatenſprache. Ihr Aufbau und ihre Probleme" , können von

Mitgliedern der dem Verbande angeſchloſſenen Vereine zu ihnen gehört auch

der Quickborn – zu den ermäßigten Preiſen von Mk. 0,90 (ſtatt 1,25 ), 1,10

( ſtatt 1,50), 2,25 (ſtatt 3, - ) unmittelbar von der Geſchäftsſtelle des Verbandes,

Freiburg i. B. , Silberbachitraße 13 , bezogen werden. Die zur Durchführung

der Sammlung ausgearbeiteten Fragebogen für Soldatenlied, Soldatenſprache

und ſoldatiſchen Brauch und Glauben ſind von der Geſchäftsſtelle in jeder

beliebigen Anzahl zu beziehen. Der Verband bittet , ihn bei ſeinem Vorhaben

kräftig zu unterſtüßen.

Anſchriftänderung. Paul Wriede iſt nach Oben Borgfelde 3 verzogen .

Als Poſtanſchrift genügt : Hamburg 25. Wir bitten alle Briefe in Sachen

Kriegsbücherei, Plattdütſch Land un Waterkant, Heeresſprache, Kriegsbriefe un

mittelbar an ihn zu richten.
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2.1

11

Neue Mitglieder

(21. März 1. Juli 1918.)

Seine Königliche Hoheit Friedrich Franz IV . , Großherzog

von Mecklenburg - Schwerin.

Seine Königliche Hoheit Ernſt Auguſt, Herzog zu Brauns

ich weig - Lüneburg.

SeineDurchlaucht Wirkl. Geh .- Rat Dr. Karl Prinz zu Ratibor und Corven ,

Oberpräſident der Provinz Weſtfalen.

Staatsſekretär Wirkl. Geh.-Rat Wallraf,Erzellenz, Berlin .

Wirkl . Geh . -Rat Dr. Michaelis, Erzellenz, Oberpräſident derProvinz Pommern.
Hamburg : Frau Bertha Andrejen Ww. Lübeck : Paſtor Mildenſtein

Albert Behrens Willy Waſſerſtrat

Otto Beſter Altona : Frl. Eliſabeth Beckmann

Otto Conte Frl. Johanne Beckmann

Johannes Ebeling Heinrich Grotwahl**

H. Frick Friedrich Kahlke**

Paul von Gogh Burg i. D.: Johann Kruſe

Karl Groth Großflottbeck : Rudolf Bockholdt

Paul Groth Harksheide: Johannes Sellhorn

Wilhelm Grüſchow Hemme: Friedrich Otto

Frl . Anita Hanſen Ibehoe : H. Hornig

Heinr. Herbſt Guſtav Janſſen

Frl . Enima Huckfeldt Nienſtedten : Johs. von Ehren

Otto Jigner Wandsbek : Anna Solbrig

Herm . Köchler Wismar : Hans Leuken**

H. Krauje ** Stargard (P.): Hermann Fack

Hans Küchenthal Göttingen : Dr. phil . R. R. Franz

Rektor Jürgen Kühl Hannover: Wilhelm Roerts

Ernſt Martens** Harburg a . E.: Frl. Dora Winter

Frl . Amanda Mau Neugraben : Oberzollkont. Emmermann

Heinrich Meggers** Stade: Seminarlehrer Klaus Schroeder

Georg Menjing Wilhelmshaven : Frl. Wilma Kruck
Paul Meſchelke Jever: Karl Hildebrand

John Möller** Mederns : Hauptlehrer Heinrich Cordes

Frl. Martha Ollenſtedt Rüſtringen :Db. Maſch .-MaatHoeper**

Willy Peters Blankenburg (Harz): Wilhelm Ebeling

Johanna Prahl Steinhude (Sch.-L.): Landtagsabgeord.

John Rehr Seegers

Henry Robertſon Berlin : Rechtsanwalt Dr. Arnold

Auguſt Scheer Th. Aßmann

Albert Schmidt Elberfeld : Oberarzt Köſter **

E. W. A. Schmidt Erfurt : K. Schlöffel

Frl . Emmy Schramm Markranſtedt: Wilhelm Riek

Dr. H. Schulz Neuhaldensleben: Seminaroberlehrer

Dr. Mar Sievers Bangert

Albert Stange Höchſt (Main ): Studienaſjejjor Bruckner

Frau Mathilde Thode Velbert (Rhld.) : Ludo Eggemann **

A. Vielhaben - : Brandow

Volksdorf : Detlef Hildebrandt : Hubo

Bremen : Paul Schneller Haag : G. W. Spigen

Deutſch - Flämiſche Geſellſchaft E. V., Düſſeldorf

Vereinigung Norddeutſcher Wanderer E. V., Hamburg

** ) ; . 3. im Felde oder ſonſt im Dienſte des Heeres oder der Marine.

Das nächſte Heft der Mitteilungen erſcheint vorausſichtlich im Oktober.

Schriftſchluß für das vorliegende Heft: 30. Juli 1918.

»

»

Herausgegeben für die Vereinigung „Quickborn " in Hamburg und verantwortlich geleitet Dom

D. Steilen , Vegeſack .

Druck von Auguſt Borowsky in Vegeſack -Vremen .
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